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Erstes Kapitel.
Von den äußern Lheüen, und den allgemeinen

Bedeckungen.

die gewöhnlichen Nahmen der äußern Theile desmensch-

licheN Körpers, zur Beschreibung einer Krankheit oder einev

Operation hinlänglich bekannt sind, so will ich nur diejenigen

beschreiben, welche die Zergliederer, zum bessern Verstand-

Niß der untergelegenen Theile, angegeben haben.

Die Verkiesung in der Mitte des Thorap unter den

Brüsten, heißt die Herzgrube (chcrobiLulus T'oiNis), die

Mitte des Bauches, ungefähr drey Finger breit über, Und

eben so viel unter dem Nabel, heißt UmürH/r/,' der

mittlere Thcil über dieser wird genannt; aus

jeder Seite des lchiZolirU, unter den Knorpeln der untern

Rippen, sind die und unter der kößi'o vm-

biliLsbü, herunter nach den Hüftknochen und Schaambeinen

erstreckt sich das

oder Dberhäutlchktt ist diejenige dünne un¬

empfindliche Membran, welche in lebenden Körpern von Bla¬

senpflastern in die Höhe gezogen wird. Sie ist über jeden

Theil der wahren Haut ausgebreitet, da ausgenommen, wo

die Naget sitzen. Durch ein Microstop erscheint sie mir als

eine feine glatte Membran, die nur da Uneben ist, wo das

Schleimnetz (Aotiaujum muaolüm) mit ihr zusammenhangk.

Leuwenhoek und andere sagen, sie erscheine schuppig, und

berechnen, daß ein Sandkorn, dessen Durchmesser den hundert¬

sten Theil eines Zolles betrüge, zweyhunderk und fünfzig die¬

ser Schuppen bedecken würde, und daß jede dieser Schuppen
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ungefähr fünfhuitdert Oeffnungen (poros) habe, so daß also
ein Sandkorn i:;,ooo Oeffnuugen, durch welche wir aus¬
dünsten, bedecken würde. Ihr Nutzen ist, dis eigentliche
Haut zu schützen, damit nicht jeder Gegenstand der sie berührt,
ihr Schmerzen verursache; ferner sie vorm Abnutze» zu ver¬
wahren ; sie ist am dicksten an denen Theilen der Fußsohle
auf denen der Körper ruht, und in Händen die viele Arbeit
verrichten; denn sie ist so eingerichtet, daß sie an Dicke zu-
nimmt, je nachdem diese Theile viel gebraucht werden. In
scorbucischen Krankheiten wird das Obcrhautchen zuweilen
schorfig und voll kleiner Geschwüre, die wohl noch bleiben
wenn auch die Ursache schon gehoben ist, uimt man aber das
alte Oberhäutchen durch Blasenpflasterweg, so erzeugt sich
ein neues gesundes; und obgleich die Haut selbst mit ange¬
griffen und voll kleiner Geschwüre ist, so heilt der Ausfluß
durch die Blasenpflaster sie oft auch.

Zwischen dem Oberhäutchen und der eigentlichen Haut
befindet sich eine kleine Menge einer schleimichten Materie,
von welcher Malpiphi und andere glaubten, daß sie in
eignen Gefäßen, die unter einander verwebt waren, enthal¬
ten wäre, und nannten sie daher das Schleimnetz (Ke-
ticulum muLolum). Diese schleimichte Materie ist am häu¬
figsten wo das Obcrhautchen am dicksten ist, und ist schwarz,
weiß, oder dunkel, nachdem die Farbe des Körpers ist; denn
die Farbe dieser schleimichten Materie und des Oberhäutchens
machet allein die Verschiedenheit des Europäers vom Africa-
uer oder Indianer aus, und die Fasern der eigentlichen Haut
find in allen Menschen weiß; die rothe Farbe der Backen
aber rührt her von dem Blut in den kleinsten Gefäßen der
Haut, so wie die der Lippen von den Gefäßen im Muskular-
fieisch, denn das Oberhautchen ist aus unorganischen Thei¬
len gebildet und hat also keine Blutgefäße.

Die
*) Lxcrementltious mstter. Dieß gründet sich auf die Mei¬

nung, daß das Oberhäutchen aus msteria xsrlxir»vLlr
gebildet würde.
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Die eigenrliche Ham, (Lutis) ist eine sehr starke,

dichte und empfindliche Membran, die über alle Theile des

Körpers ausgebrcitet ist, und an deren Oberfläche sich Ner¬

ven, zur Bildung des Sinnes des Gefühls, in solcher Menge

endigen, daß man sie nirgends mit der allerseinsten Spihe

berühren kann, ohne einige von diesen zugleich zu berühren.

tNalpighi und andere, die diese Nerven sorgfältig unter¬

sucht haben, sagen, daß sie sich in kleine pyramidenförmige

Wärzchen (küpillao) endigen, demungeachtet scheint, eine

glatte Oberfläche der Haut weit geschickter, und dem was

wir von dieser Empfindung erfahren, angemessener zu seyn;

denn auf einer glatten Oberfläche würden alle Nerven gleich

verbreitet seyn, und also eine gleichförmigere Empfindung

gewähren, da Nerven die sich in ein pyramidenförmigesWärz-

chen endigen, an der Spihe desselben außerordentlich empfind¬

lich seyn würden, indem die an den Seiten und der Basis,

welche bey weiten der größte Theil seyn müßten, es weit weni¬

ger wären. Unmittelbar unter der Haut über dem Schien¬

bein, habe ich zweymahl kleine Geschwülste gesehen, die

kleiner als eine Erbse, rund und erstaunend hart waren, und

so schmerzten, daß sie in beiden Fällen für krebsartig gehal¬

ten wurden, sie wurden durch Ausschneidung geheilt; aber et¬

was weit außerordentlicheres war eine Geschwulst von dersel¬

ben Natur unter der Haut des Gesäßes, nicht größer als ein

Nadelknopf, aber so schmerzhaft, daß die geringste Berüh¬

rung unerträglich, und die Haut einen halben Zoll in die

Runde ganz ausgezehrt war; diese schnitt ich auch aus mit

dem ganzen Stück Haut was ausgezehrt war und mit etwas

Fett. Der Patient, der vor der Operation nicht das Auf¬

sehen seines Fußes auf den Boden vertragen, der sich nicht

ohne heftige Schmerzen im Bette umdrehen konnte, befand

sich augenblicklich wohl, gieng ohne Klagen nach seinem Bett,

und wurde bald vollkommen hergestellt.

-m'/rm-er sind kleine Körper wie Hirsenkör¬

ner, die unmittelbar unter der Haut unter den Achseln sitzen,

I 2 und
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und auch unter allen übrigen Theilen der Haut, wo man

durchs Microsrop nach ihnen gesucht hat, sollen gesunden woi^-

den seyn. Von diesen Drüsen nimt man an daß sie Schweiß

absondern, welche Flüßigkeit man nur für die in größerer

Menge ausströinende und verdichtete Ausdünsiungsmaterie

hielt, bis Gancrocius uns versicherte, daß es sich anders

verhielte, und daß in gleichen Zeiträumen mehr Ausdün¬

stungsmaterie als Schweiß abgesondert würde; und zwar

von der erstem ungefähr in Italien, wo er die Versuche ge¬

macht hat, täglich zwey und fünfzig Unzen, und von der

letztem bey weiten nicht so viel selbst in den heftigsten Schwei¬

fen. Dieses scheint die Meinung von dem Daseyn dieser

Drüsen zu begünstigen; wer aber Hr. Haies Versuche liefet,

wird furden, daß was Sancrorius der eingebildeten, un¬

merklichen Ausdünstung, die verschieden wäre von dem was

in dem höchsten Grade Schweiß erzeugte, zurechnete, in der

Thak von den Lungen beym Athmen ausgesondert werde, und

zehnmahl mehr betrage als die ganze gewöhnliche Ausdün¬

stung durch die Haut, auch scheint die durch beide Wege aus¬

gesonderte Flüßigkeit gleicher Natur zu seyn, de. n, wenn

die Aussonderung durch die Haut in kaltem Wetter unter¬

brochen wird, so werden die Lungen überladen, wodurch ein

Husten entsteht durch den sich die Lungen zu besreyen suchen,

und der in stärkerem Grade Engbrüstigkeit (Alibnio) wird.

Daher kommt es auch, daß die welche im Sommer am stärk¬

sten ausdünsten, asthmatischen Zufallen im Winter am mei¬

sten unterworfen sind, und zwar am meisten, wenn die Luft

die sie athmen, voll Dünste, und also am wenigsten, fähig

ist, diese Materie von den Lungen abzuleiten. Daß diese

Art von Ausdünstung sehr beträchtlich ist, sieht man deut¬

lich wenn man an ein Glas oder jonst einen glatten und kal¬

ten Körper haucht.

Die Herrl)aur, (Klembrau, gch'yosg) ist die Mem¬

bran unmittelbar unter der Haut, welche das Fett in Zellen

enthält; sie ist am dicksten am Bauch und an den Hinterbak-

ken,
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ken, und am dünnsten gegen die äußern Gliedmaaßen; aber

da wo die Muskeln mir der Haut Zusammenhängen, und an

dem männlichen Glied ist wenig oder nichts davon vorhanden.

Sie trägt bey, die inner n Theile warm zu halten, und da¬

durch daß sie die Zwischenräume der Muskeln ausfüllt, macht

sie die Oberfläche des Körpers glatt und schön; auch kann sie

dazu dienen die Oberflächen der Muskeln schlüpfrig zu ma¬

chen. Ob die Abnahme des Fetts, nach vielen Arbeiten oder

nach Krankheit, von seiner Wiederaufnahme in die Blut¬

gefäße herkomme, oder ob es beständig durch die Haut ver¬

dunstet wird, und die Verringerung desselben also von einem

Mangel des der Verzehrung gleichen Ersatzes herrührt, ist

mir noch zweifelhaft, obgleich ich weiß daß die erstere Mei¬

nung dis allgemeinere ist. Die Zellen dieser Membran stehen

durch den ganzen Körper so in Gemeinschaft, daß von irgend

einem Theil aus, die ganze Membran mit Luft angesüllt

werden kann. Ich habe zwey Falle gesehen wo die Luftröhre

geöffnet, und die äußere Wunde durch ungeschickte Wund¬

ärzte fest zusammengenahet war, hier gieng die Luft die durch

die Wunde der Luftröhre drang in die Zellen der Fetthaut,

wodurch der obere Theil des Körpers wie eine Blase aufge¬

blasen wurde. Einen ähnlichen Zufall habe ich von einer zer¬

brochenen Rippe gssehn, wo, wie ich vermuthe, das Ende

der Rippe die Lunge gestochen hatte; alle diese Patienten star¬

ben. In diesen Zellen ist das Waffer bey der Hautwasser-

sucht (^Iwifircg) enthalten, welches vermöge seiner Schwere

erst die herabhangenden Theile ansüllt, so wie die Luft in den

vorhergehenden Fällen die obern, und wenn diese Zellen sehr

stark angefüllt sind, so geht das Wasser oft aus ihnen in den

Bauch, und nach dem Abzapscn leeren sich oft die Glied¬

maßen, obgleich sie noch so angefüllt waren, beynahe in ei¬

ner einzigen Nacht aus. Diese Membran ist der gewöhnliche

Sitz der Geschwüre und Baulen, in welchen beiden die Na¬

tur, wenn sie nicht unterbrochen wird, ein Loch in die Haut

frißt, woraus wir lernen können, daß die beste Art ein Ge¬

schwüre zu öffnen die durch ein Loch ist, und das der Zeit des

I z natür-
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natürlichen Aufbruches so nahe als möglich, damit die Natur

die Ausleerung am vortheilhaftesten benutzen könne. Zuwei¬

len erzeugt sich in dieser Membran eine große Art Blutschwär

oder Karbunkel, der zuerst eine weite Grube und eine Men¬

ge kleiner Löcher durch die Haut frißt, welche mit der Zeit ab¬

stirbt und abfällt, je länger aber die Grube gelassen wird, desto

mehr leert sie aus, und um desto vortheilhafter ist es für den

Patienten, am Ende einer solchen Falls wird das Eiter blu¬

tig gefärbt, und hat einen gallichten Geruch, genau so wie

bey Lebergeschwüreu; und bey beiden Fällen ist ein süßer Urin

wie bey der Harnruhr (Oigbow«).

Die Brüste. (Mammae) scheinen in beiden Geschlech¬
tern von gleichem Bau, nur im weiblichen größer zu seyn.

Jede Brust ist eine 61anciu1a ccmchomerat» mit ihren Auö-

führungsgängen, welche Milch absondert; diese Ausführungs¬

gänge sind einer sehr großen Ausdehnung gegen die Warze

zu fähig. So wie sie sich dieser nähern vereinigen sie sich

und bilden bey ihrem Ausgange nur wenige Ausführungs-

gänge. Man findet bey verschiedenen Schriftstellern Bey-

spiele angeführt von Männern die Milch gegeben haben, wenn

sie ein starkes Verlangen es zu thun gehabt haben, und es
ist eine häufige Beobachtung daß Milch aus den Brüsten
neugebohrner Kinder, sowohl männlichen als weiblichen Ge¬

schlechts stieße.

Die Brüste und die Mutter beym weiblichen, die

Zunge, der Mund und das männliche Glied beym männli¬

chen Geschlecht, und die Augen bey Kindern, sind die Theile

die dem Krebs am meisten ausgesetzt find; indessen giebt es

keinen Theil am Körper den diese Krankheit nicht zuweilen

befallen hätte. Einige Wundärzte streiten sich darüber, ob

krebsartige Geschwüre beständig epstirpirt werden sollen oder

nicht, ob es gleich zuverläßig ist, daß nie eines ohne Opera¬

tion geheilet worden, viele aber durch dieselbe. Der Ein¬

wurf gegen die Ausrottung ist, daß die Operation oft Theile

zum Ausbruch reiht, die sonst ruhig geblieben wären, aber
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ich zweifle ob dos wahr sey; in verzweifelten Fällen, wo wir
an keine Ansrottung mehr denken können, sehen wir daß das
beste Mittel ist, reichlich Aderlässen, (welches auch der Natur
ihre letzte Zuflucht ist, gelinde unterhaltene Ausleerungen durch
den Stuhlgang, und vegetabilische Diät; und obgleich Arze-
neyen die Krankheit nie heilen so lange das Geschwür noch
vorhanden ist, so sind sie doch nach der Ausrottung desselben
von großem Nutzen, und selbst die übelstbeschafsenen Consti¬
tutionen sind zuweilen aus dem Grunde verbessert worden.
Ein angesehener Wundarzt in der Stadt hatte eine Patien¬
tin mit einem Krebs an der Brust, der erstaunend groß und
so stark vereitert war, daß er unausstehlich stank; die Pa¬
tientin bestand, gegen allen Rath, aus der einzigen Hoff¬
nung von dem unausstehlichen Gestank befreyct zu werden, auf
der Ausrottung desselben. Einige Zeit nach der Operation,
da die Wunde sehr schlecht aussah, bestreute er sie über und
über mit rothcm O.uccksilberpräcipitat, wovon die Patientin
einen starken Speichelfluß bekam, wovon sich die Wunde rei¬
nigte und heilte , so daß die Patientin völlig hergestellt wurde,
lind gegen aller Erwartung, mehrere Jahre bey guter Ge¬
sundheit lebte. Aus diesem Zufall lernte ich den Nutzen der
Erregung eines Speichelflusses nach der Ausrottung krebsich-
ter Geschwüre, obgleich vorher nichts schädlicher ist. Bey der
Ausrottung eines Brust- oder anderen Geschwüres, muß
man so viel Haut zu erhalten suchen als möglich ist, denn der
Verlust einer großen Menge Haut ist allein hinlänglich ein
Geschwür in dem gesundesten Körprr, wie viel mehr also in
einem so übel beschaffenen, unheilbar zu machen.

4 Zwey
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ZweyLes Kapitel.
Von den Membranen überhaupt.'

Hetzer besondere Theil des Körpers ist bedeckt, und jede Höhle

ist bekleidet mit einer besonderen Membran, deren Dicke und

Stärke sich nach der Größe des Theiles, und nach der Rei¬

bung der er von Natur ausgesetzt ist, richtet.

Diejenigen Membranen die besondere Theile enthalten,

halten die Theile die sie enthalten zusammen, und machen

ihre Oberflächen platt, und weniger Zerreißungen, durch die

Verrichtungen des Körpers, unterworfen; und diejenigen,

welche Höhlen bekleiden, machen dieselben glatt, und zur

Bewegung der Theile die sie enthalten an denselben geschickt.

Die Membranen aller Höhlen, welche feste Theile ent¬

halten, sind mit Drüsen versehen, oder mit Gefäßen welche

einen Schleim absondern, der da macht, daß sich die enthal¬

tenen Theile leicht auf einander bewegen und nicht zusammen¬

wachsen; und diejenigen Höhlen, welche der Luft ausgesetzt

sind, als die Nase, die Ohren, der Mund und die Luftröhre,

werden von Membranen bekleidet die mit Drüsen besetzt sind,

welche eine Feuchtigkeit absonderst, die sie vor der äußern Luft

schützt. Diejenigen Membranen, die eigene Nahmen haben,

und eine besondere Beschreibung verdienest, werden am ge¬

hörigen Ort abgehandelt werden.

Dnt-
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Von den Speicheldrüsen.

iZ7

A?ie Ohrenspeicheldrüse, (ksrotis s. kAgxillsris kuperior)

ist die größte von allen; sie liegt hinter dem Unterkiefer, un¬

ter dem Ohr; ihr Ausführungsgang geht über den obern Theil

des kMlcuius und öffnet sich in den Mund, indem

er den llucoiiMor durchdringk. Der Ausfluß des Speichels

aus dieser Drüse, wird durch die Bewegungen des Unterkie¬

fers befördert. Ihr Auöführungsgang geht über den sehnich-

ten Theil des Osseter, damit er nicht von diesem Muskel

zusammen gedrückt würde, welches den Ausfluß des Speichels

verstopfen würde, obgleich öfters gesagt worden, daß er über

diesen Muskel geht, damit er von ihm zusammen gedrückt,

und dadurch der Ausfluß des Speichels befördert würde. In

Schaafen, Pferden und andern mehr die lange Unter¬

kiefer haben, ist dieser Muskel weit vom Mittelpunkt

der Bewegung befestiget, damit das Ende des Unterkiefers

mit hinlänglicher Starke könne bewegt werden, und da diese

entfernte Befestigung eine größere länge des Muskels erfor¬

derte, so konnte, damit die Bewegung desselben auch schnell

genug wäre, kein sehnichter Theil an demselben stakt finden,

deshalben geht, um wie es scheint, die Unbequemlichkeit der

Zusammendrückung voll diesem Muskel zu vermeiden, der

Ausführungsgang in diesen Thieren ganz um das untere Ende

desselben herum. Wenn dieser Gang durch eine äußere Wunde

verletzt wird, so fließt der Speichel an der Backe aus, wo¬

fern nicht eine gehörige Oeffnung desselben in den Mund ver¬

schafft wird, und dann erst kann man die äußere Wunde hei¬

len. Ich habe Kranke gesehen, bey denen diese Drüse ver¬

eitert war, und wo ein beständiger 'Ausfluß des Speichels so

I 5 lange
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lange anhielt, bis der größte Thcil der Drüse durch rochen
Quecksilberpräcipitat zerstört war, und nun heilten sie ohne
viele Beschwerlichkeit. Hildanus erzählt einen gleichen Fall
von einem Kranken der zwcy Jahre lang von einein Wund¬
arzt ohne Erfolg war behandelt ivorden, und der zuleht durch
ein Lautorium Slllusle geheilt wurde.

Die Umerkinndackendrüse, (^axillaris inkerior)
liegt zwischen dem Unterkiefer und der Sehne des klutculus
Oißsilricus. Ihr Ausführungsgang geht unter dein lAulcu-
Iu8 ^k^loli^oicieus weg, und öffnet sich im Munde unter der
Zunge, dicht an den Schneidezahne». Ich war bei) der Lei¬
chenöffnung einer Frau gegenwärtig, die durch eine Geschwulst
erstickt worden war, welche in dieser Drüse ihren Anfang
nahin, sich in Zeit von sechs Wochen von dem Brustbein
bis zur Ohrenspeicheldrüse auögebreitet, und in neun Wo¬
chen die Patientinn getödet hatte; es war ein wahrer Scir-
rhus und wog sechs und zwanzig Unzen. In einem Manne
den ich zergliederte, fand ich an dieser Drüse eine Menge Ei¬
ter und ein Bündel einer Materie die wie Haare aussah, von
der Größe eines Hühnereyes.

Die Zungendrüje, (SublinZusIis) ist eine kleine
Drüse die unter der Zunge sitzt, zwischen dem Unterkiefer und
dem I^ulLll!u8 OrstoAltttH. In einem Kalbe fand ich
mehrere Ausführungsgänge dieser Drüse durch eine Einspri-
zung in den Ausführungsgang derOisnciuls kubmaxillsris an¬
gefüllt; aber Morgagni und anders zeigen, daß die Aus-
führungsgange dieser Drüse sich geradezu im Munde an ver¬
schiedenen Stellen dicht an den Backenzähnen öffnen.

Die Mandel, (lonlilla) ist eine runde Drüse von
der Größe einer Haselnuß, die auf dem kvlulculus lckerz^oi-
ckeus internu8 zwischen der Zungenwurzel und dem Zäpfchen
liegt. Sie hat keinen Ausführungsgang der sich von ihr fort-
setzt, sondern alle ihre kleinen Gange leeren sich in einen ihr
eignen Sinus aus, der, wenn die Drüse entzündet ist, leicht
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für ein Geschwür angesehen werden kann. Diese Drüse mit

der von der andern Seite, gebenden gekauten Speisen die

Richtung nach dem Rachen, und dienen auch dem Zäpfchen,

sich, wenn wir durch die Nass athmen, an sie anzuschließen.

Sie werden von der Zunge und von den Speisen zusammen¬

gedrückt, wenn die erstere die letztem über ihrer Wurzel er¬

hebt, sie leeren also zur schicklichsten Zeit ihren Speichel aus, um

die Speisen, zum desto leichtern Herabsteigen durch den Ra¬

chen, schlüpfriger zu machen. Eine scirrhöse Geschwulst einer

dieser Drüsen ist eine nicht seltene Krankheit, und wird nur

durch die Ausrottung geheilt. Die beste Art sie auszurotten

ist, wie ich glaube, durch die Unterbindung; wenn die Drüse

an ihrer Basis dünn ist, so kann das Band rund herum ge¬

legt werden, was ich oft dadurch bewerkstelliget habe, daß

ich das Band an das Ende einer gebogenen Sonde befestiget

und so um die Drüse herumgeschlungen und zugezogen habe;

in wenigen Tagen fiel die Drüse ab; als mir aber andere Falle

dieser Art vorkamen, wo die Drüsen an ihrer Basis zu dick

waren um sie zu unterbinden, dachte ich ein Instrument aus,

daß wie eine krumme Nehnadel gestaltet war die an einem

Griffe saß, und das Oehr dicht an der Spitze hatte. Dieses

Instrument stieß ich, mit dem eingefädelten Band, durch den

Grund der Drüse, und nachdem ich das Band mit einem

Hacken gefaßt, zog ich das Instrument heraus; hierauf zog

ich das doppelte Band nach vorne, schnitt es durch, und

band einen Theil oben und den andern unten zusammen; auf

eben die Art zerstörte ich bey der Heilung eines Bruchs ein

Stück von dem Netz, und zwar mit dem gleichen glücklichen

Erfolg. Siehe davon die Kupfertafel am Ende des Buchs.

Da Druck auf die Oberfläche einer Drüse die Absonde¬

rung in ihr sehr stark befördert, so sind diese Drüsen so an¬

gebracht, daß sie von dem Unterkiefer und seinen Muskeln

gedrückt werben, und zwar vorzüglich dann, wenn der Spei¬

chel am nothwendigsten ist; und da die Stärke mit der der

Kinnbacken bewegt wird, von der Härte und Trockenheit derzu
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zu kauenden Speisen abhängt, die Absonderung dieser Drü¬

sen aber sehr viel von dieser Bewegung abhängt, so wird sie

auch mit der Trockenheit und Härte der Nahrungsmittel im

Verhältnis? stehen, welches nothwendig ist; denn da alle Nah¬

rung, durchs Kauen und Vermischung mit dem Speichel, zu

einem Brey gemacht werden muß, ehe sie, zur Verdauung

geschickt, hinuntergeschluckt werden kann, trocknere aber und

härtere Nahrungsmittel mehr dazu von dieser Flüssigkeit be¬

dürfen , so werden sie auch durch diesen Mechanismus in dem

Verhältniß mit mehrerer als feuchtere Speisen versorgt, als

sie trockncr und härter sind; und darum weil trocknere Spei¬

sen mehr Speichel bedürfen als feuchtere, können wir auch

weniger von diesen essen und verdauen als von jenen. Wie

viel Speichel diese Drüsen, in einer bestimmten Zeit, aus

dem Blut absondern können, läßt sich schwerlich bestimmen,

aber wenn wir trockenes Brod essen, so kann er nicht weni¬

ger als das Gewicht des Drods befragen, es können aber

manche Leute in kurzer Zeit mehr trockneS Brod essen als der

Umfang aller dieser Drüsen zweymahl genommen beträgt,

und manche, die nicht ans Tobacksrauchen gewöhnt sind, kön¬

nen henm Mauchen einer einzigen Pfeijfe Toback ein halb

Maaß fPinte) Speichel ausspucken, und andere haben in ei¬

nem Speichelfluß, Tage und Wochen lang, innerhalb vier

und zwanzig Stunden ein Gallon*) weggcspuckt; und demun-

geachtet glaube ich, daß alle diese Drüsen zusammengenom¬

men, nicht mehr als vier Unzen wiegen.

Die Membran welche den Mund und Gaumen beklei¬

det, und die Zunge bedeckt, ist überall mit kleinen Drüsen

beseht, die in alle Theile des Mundes Speichel ausleercn, und

ihn so beständig feucht erhalten; denn die entferntem, werden

vorzüglich nur beym Kauen ausgeleert. Diese kleinen Drü¬

sen werden nach den Theilen, an denen sie sich befinden, be¬

nannt, und darnach heißen sie buccsle«, lsbisle«, linAusles,

ssaLisles, psi-umse, ZinZiusrum und vuuisre«. Eine

*) Ohngefähr acht Maaß, das Maaß zu sechzehn Unzen.
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! Eine Drüse besteht hauptsächlich aus einer Zusam-

meuwickelung einer oder mehrerer Schlagadern von einer be-

1 trachtlichen Länge, aus deren Seiten eine große Menge Aus-

1 führungögange entstehen, gleich den Milchgefäß,en aus den

j Därmen, die in jeder Drüse ihre eigenthümlichen Safte,

so wie die Milchgefäße den Chylus, aufnehmen; und obgleich

die stärkern Absonderungen durch sichtbare Drüsen geschehen,

so können doch unzusammengewickelte Schlagadern auch Aus¬

führungsgänge zu dem gleichen Zweck haben. Und aus diese

Weise, glaube ich, geschehen Absonderungen aus* allen den

Membranen, welche Höhlen bekleiden, und auch aus eini¬

gen andern. Es entstehen auch aus diesen Schlagadern lym¬

phatische Gesäße, deren Nutzen zu seyn scheint, den dünnsten

Theil des Bluts da wegzunehmen, wo eine dickere Flüssig¬

keit abgesondert werden soll, denn ich sehe daß sie in denjeni¬

gen Drüsen in der größten Menge vorhanden sind, welche die

dicksten Feuchtigkeiten absondern, als in den Hoden und der

Leber; und man bemerkt, daß da wo die dicksten Feuchtig¬

keiten abgesondert werden, der Umlauf des Bluts am lang¬

samsten ist, als ob es so eingerichtet wäre, damit die schein¬

bar zäheren Theile mehr Zeit bekämen sich aus dem Blute

abzusondern. Die Schlagadern welche verschiedene Drüsen

Hervorbringen sind auf verschiedene Art zusammengewickelt,

ob aber ihre verschiedenen Absonderungen einzig und allein

von dieser verschiedenen Zusammenwickelung abhange, oder

nicht, möchte schwer zu entdecken seyn. Die Auöführungs-

gänge entstehen aus den Schlagadern, und vereinigen sich in

ihrem Fortgange, wie die Wurzeln der Bäume aus der Erde;

und so wie verschiedene Bäume, Pflanzen, Früchte, ja selbst

verschiedene Mineralien, bey ihrem Wachsthum, oft ihre

besondern, eigenthümlichen Nahrungssäfte aus derselben Art

Erde ziehn, so sondern die Aus,ührungsgänge in verschiede¬

nen Drüsen aus derselben Blutmasse ihre verschiedenen Säfte

ab, wovon aber diese verschiedenen Abänderungen abhängen,

ob von der Struktur der Theile, oder von verschiedenen An-

j Ziehungen, oder wovon sonst, darüber wissen wir nichts ge¬

wisses.
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ivisses, obgleich sich mehrere scharfsinnige Schriftsteller mit

diesem Gegenstand beschäftigt haben. Was mich betrifft, so

bin ich, der großen Einfachheit und Gleichförmigkeit wegen

die man gewöhnlich in den Werken der Natur beobachtet, ge¬

neigt zu glauben, daß diese verschiedenen Absonderungen durch

verschiedene Anziehungen entstehen, denn in Pflanzen und

Mineralien scheinen sie auf keine andere Art zu geschehen.

Viertes Kapitel.
Von dem Bauchfell, dem Netz, dem Speisecanal

und dem Gekröse.

Bauchfell, (Peritonaeum) ist eine Membran, wel¬

che die ganze Bauchhöhle bekleidet. Es enthält die Leber, die

Milz, das Neß, den Magen, die Gedärme und das Ge¬

kröse , mit allen ihren Gefäßen und Drüsen; der obere Theil

desselben ist nichts anders als die eigenthümliche Membran

des Zwerchfells, denn man hat nicht mehr Grund diese einen

Lheil des Bauchfells zu nennen, als die auf der andern «Leite

des Zwerchfells, einen Theil des Brustfells oder Mittelfells.

Der vordere Theil zunächst an den Bauchmuskeln und ihren

Sehnen, kann in zwey k.->min3L getheilt werden, jedoch glaube

ich, daß die Zergliederer bey Beschreibung der Verdoppelung

oder I^gmiusL des Bauchfells nicht allezeit diese Theilung ge«

nreynt, sondern die Sehnen der Drsmuerlorum ^bciominis

für die äußere Irmina, und die wahren Irminas für eine

einzige Membran gehalten haben, denn ich sehe daß das Was¬

ser, in der Art Wassersucht, welche Wassersucht der Verdop¬

pelung des Bauchfells genannt wird, sich zwischen diesen Seh¬

nen und dem Bauchfell befindet. Auf den Lenden ist nur die

innere.Oberfläche glatt, die äußere aber ist eine Art einer lok-
kern
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kern Fetthaut, Ln der die Aorta, die Hohlader, die Vals

fpormskics, die Gekrösedrüse und andere Theile von geringe¬

rer Bedeutung enthalten sind. Der mittlere Theil des Bauch¬

fells auf den Lenden ist mit dem Gekröse auf so eine Art ver¬

bunden, daß verschiedene dieß für einen Fortsatz des Bauch¬

fells, andere aber für einen Theil der äußern Membran des

Zwölffingerdarms ausehen, der sich mit der innern oder glat¬

ten Lamina des Bauchfells zu einer Membran verbindet, ein

Theil des Mastdarms ist auf gleiche Art bedeckt; aber die

Nieren und Urinblase sind in einer besonder« Verdoppelung

dieser Membran enthalten. Die Wassersucht des Bauchfells

kann dadurch erkannt werden, daß sie um den Nabel herum

am wenigsten hervorragend ist, denn hier trennen sich die

Sehnen und das Bauchfell nicht; und das Wasser hatte in

denjenigen dis ich geöffnet habe, die Theile in denen es ent¬

halten war, so verdorben als irgend ein Geschwür; deswegen

glaube ich auch, hätte keiner von ihnen durch die Operation

geheilt werden können.

Von den Nabelgefaßen siehe das Kapitel vom Foetus.

Von dem krocellus vaZiuslis das Kapitel von den männ¬

lichen GeburtStheilen.

Das Netz, (Omentum) ist eine feine mit Fett an¬

gefüllte, beynahe netzartige Membran. Es liegt über der

Oberfläche der dünnen Gedärme, und gleicht einer aufgebun¬

denen Schürze. Sein äußerer oder oberer Theil, der der

obere Flügel (/Us fuperior) heißt, ist an den großen Rand

des Magens, an die Milz, und einen Theil des Zwölffinger¬

darms befestiget; von da steigt er herab bis etwas unter den

Nabel, schlägt sich hier zurück und befestiget sich am Grimm-

darm, an der Milz und einem Theil des Zwölffingerdarms;

dieser letzte Theil heißt der untere Flügel (/Lls inferior), und

das was zwischen den beiden Flügeln liegt heißt der Sack

(Kurfs). Diese Höhle ist in den mehresten Thieren sehr deut¬

lich, aber selten in Menschen. Zuweilen sind beide Flügel

an die Leber befestiget, und im kranken Zustande an das Bauch¬

fell.
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fest Der Nutzen des Netzes ist, die Gedärme, zur bestem

Verrichtung der wurmförmigen Bewegung, schlüpfrig zu ma¬

chen. kNalpirrhr beschreibt in dieser Membran lluöiu« alli-

poko«, die das Fett aus den Zellen in die Pfortader führen

sollen , welches er für einen nothwendigen Bestandtheil der

Galle hält. In Bauchwassersüchten, und in Personen die

üUS einer andern Ursache an der Auszehrung gestorben sind,
ist das Netz gewöhnlich verfault und verzehrt; und zuweilen
sind in solchen Fällen die Därme zusammen gewachsen; ob

aber dieses Zusammenhängen davon herrührt, daß das Netz

aufgehört hat seine Verrichtung zu thun, oder davon daß die

wurmsörmige Bewegung der Gedärme aus Enthaltung von '

Nahrungsmitteln lange stillgestanden hat, oder vielleicht von

Heidem, kann ich nicht bestimmen.

Der Speisccanal, (Ouöim aliment^) besteht aus

der Speiseröhre, dem Magen und den Gedärmen, nähmlich ^

dem Zwölffingerdarm, Leerdarm, Hüftdarm, Grimmdarm,

Blinddarm oder wurmförmigen Anhang, und dem Mast¬

darm.

Die Speiseröhre. (Oeiopb-iAm) ist der Anfang des

Speisecanals, ihr oberer Theil ist weit und offen hinter der

Zunge ausgebreitet, zurtzAufnahme der gekauten Speisen;

sie fängt sich an der Basis des Hirnschädels dicht an den fiü-

gelförmigen Fortsätzen des Keilbeins an, wird hierauf im

Herabsteigen rund und heißt Vaginalis Oulse; von der Zunge

läuft sie dicht am Rückgrad, unter den Schlustelbeinöblutge-

säßen, links in und durch die Brusthöhle, durchdringt das

Zwerchfell, und öffnet sich unmittelbar in den Magen. Sie

besteht aus einer dünnen äußern Haut, welche nichts anders

als eine eigenthümliche Membran der Mittlern oder Musku-

larhaUt ist. Die mittlere Haut besteht aus der Länge nach

laufenden, aber vorzüglich aus in die Runde gehenden Mus¬

kelfasern, die weit stärker sind als in der nahmlichen Haut

der Gedärme, und zwar weil dieser Theil, nicht so wie die

Gedärme, außer ihm gelegene Kräfte hat die ihm beystehen,
und
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und weil es nothwendig ist, daß sich die Speisen hier kür¬

zere Zeit aufhaltcn als in den Gedärmen. Die innere Haut

ist eine sehr glatte Membran, die mit vieles Drüsen versehen

ist, welche eine schleimichte Materie absendern die ihr zur

Beschützung, und zum leichtern Herabsteigen der Speisen
dienet.

Der kNagen, (Vemriculu«) liegt unter der linken

Seite des Zwerchfells, mit seiner linken Seite berührt er die

MilH, die rechte aber wird von dem dünnen Theil der Leber

bedeckt; seine Gestalt gleicht der einer Sackpfeiffe, denn sein

linkes Ende ist das dickste, die obere Seite ist ausgehöhlt

und die untere gewölbt: er hat zwey Oeffnungen, beide an

dem obern Theil; die linke durch welche die Speisen in den

Magen kommen, heißt der Magenmund (Ksrck-i) und die

rechte durch welche sie aus den Magen heraus in den Zwölf¬

fingerdarm gehen, heißt der Pförtner (üvioms); an dem

letztem ist eine runde Klappe welche das Zurücktreten der Spei¬

sen aus den Gedärmen, aber nicht allezeit das Ergießen der

Galle in den Magen, hindert.

Der Magen besteht aus drey Häuten, die äußere ist

membranös, die mittlere eine Muscularhaut deren Fasern

vorzüglich in die Länge und Runde laufen, die innere ist wie¬

der membranös und mit vielen Drüsen versehen die einen

Schleim absondern. Die letzte theüen die Zergliederer noch

in eine vierte die sie die zottige (villoka) nennen. Wenn

sich die Muskularhaut des Magens zusammenzieht, fällt die

innere Haut in Falten, welche größer werden je mehr der

Magen zusammensällt, und also die Speisen am meisten auf¬

halten , wenn der Magen beynahe leer ist. .

Ueber die Art auf welche die Verdauung geschieht, ist

erstaunend gestritten worden. Die Alten nahmen allgemein

an, daß die Nahrungsmittel durch eine Gährung im Ma¬

gen verdauet würden; die Neuern aber schrieben sie gewöhn¬

lich der Muskelkraft des Magens zu, welche O. Orrcarrne

K zu
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zu hundert und siebenzehntausend und acht und achtzig Pfund
berechnet hat; rechnet man hierzu noch die absolute Kraft des
Zwerchfells und der Bauchmuskeln (aus welchem Grund sehe
ich nicht ein, da nur ein so kleiner Thei! dieser Kraft auf diese
Art verwendet wird) so wird die Summe mehr als zw er¬
wähl so groß; warlich eine Kraft die für den Zweck zu dem
er sie bestimmt nicht zu klein ist. Nun aber ist diese Kraft
der Muskularhaut des Magens beynahe vierzigmahl größer
als die welche Borelli dem Herz beygslegt hat, welches !
doch weit starker ist; und O. Axt! hat es unternommen ^
zu beweisen, daß die Kraft des Herzens nicht dreymahl so viel ^
Unzen, als Borell; tausend Pfund angibt, betrage. So
viel aber ist eben so gewiß als es gewiß ist das Wirkung und
Gegenwirkunggleich sind, daß die Bauchmuskelnund das ^
Zwerchfell den Magen nicht mit größerer Kraft als die Leber ^
und alle in der Bauchhöhle enthaltenen Theile zusammen- !
drücken; und daß die Frucht in der Mutter, und alle Einge¬
weide im Unterleibe, wahrend der Zeit der Schwangerschaft,,
weit mehr von der Wirkung dieser Kraft erleiden, und doch
wird weder die Frucht noch irgend ein anderer Theil durch
dieselbe verdaut, und was die Kraft anbelangt mit der der
-Magen selbst wirkt, so wird sie genau der gleich seyn, mit
der die in ihn: enthaltenen Speisen zurückwirken, und also
sollte er selbst um so viel mehr als diese der Verdauung aus-
geseHt seyn, als er öfter als diese die Einwirkung dieser Kräfte '
empfindet (nur das ausgenommen daß lebende Körper nicht
so leicht verdauet werden wie tobte). Ueberdieß kann bewiesen
werden, daß die Kraft, mit der der Magen die in ihm ent¬
haltenen Theile zusammen drückt, nicht größer ist als die,
welche die dünnen Gedärme auf gleich große Theile äußern.
Denn wenn das Moment der Kräfte eines Muskels sich ver¬
hält wie sein Gewicht, und wenn die Muskularhaut des Ma¬
gens kein größeres Verhältnis zu der eines dünnen Darms,
als die Verschiedenheit der Durchmesser hat, so wird, da ein ^
Abschnitt des Magens um so vielmehr gleiche Theile zusam¬
men zu drücken hat als ein gleicher Abschnitt eines dünnen

Darms
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Darms, um soviel mehr Kraft erfordert werden um jedem

Theil den gleichen Druck zu geben. O. Drake hat behaup¬

tet daß die Verdauung im Magen eben so wie im Papiniani-

schen Topf geschehe; diese Hypothese aber enthält alle Absur¬

ditäten von der des pircarrne, mit dem Zusah, daß der

Magen, zur Zeit der Verdauung, eben so der Ausdehnung

widerstehen müßte, als ein eiserner Topf, und seine Oeffnun-

gen eben so fest verschlossen seyn müßten; freylich zeigt uns

dieß wie Stücken Knochen, welche Hunde verschlingen, in

dem Magen, ohne ihn zu zerreißen, verweilen können; auf

welche Schwierigkeit, nach meiner Meinung k) prrcarrne

nicht hinlänglich Rücksicht genommen hat, obgleich es keine

der geringsten bey seiner Hypothese ist. In saamenfressenden

Vögeln, wo die Verdauung durch Muskelkraft geschieht, ist

der zweyte Magen ganz so gebauet die Nahrungsmittel auf

diese Art zu zermalmen und zu verdauen; denn außer daß ec

einer der stärksten Muskel ihres Körpers ist, ist seine innere

Seite durch eine harte und starke Membran, vor Verletzun¬

gen geschützt; lind diese Vögel fressen allezeit mit ihren Kör¬

nern zugleich die rauhesten und härtesten Steinchen die sie

finden können, welche sie zur Zermalmung ihres Futters be¬

dürfen, obgleich dieselbe erst in einem andern Magen ge¬

weicht, und also zu einer leichtverdaulichen Nahrung gemache

worden. In Schlangen, einigen Vögeln, und verschiede¬

nen Arten Fischen, welche ganze Thiere verschlingen, und

lange in ihrem Magen behalten, scheint die Verdauung durch

ein Auflösungsmittel zu geschehen; denn man findet oft in ih¬

rem Magen Thiere die, ehe noch ihre Gestalt zerstöhrc worden,

so vollkommen verdauet sind, daß selbst dis Knochen erweicht

sind. In Pferden und Hchsen ist Verdauung wenig mehr als

Ausziehung einer Tinctur, denn in ihren Excrementen finden

wir die Gestalt ihrer Nahrungsmittel nicht gänzlich vernichtet,

obgleich Gras vorzüglich eben so leicht Heilbar als irgend ein

anderes Nahrungsmittel zu seyn scheinet, und die Körner dis

sie fressen werden oft ganz ausgeleert; und in den Excre¬

menten der Menschen sieht man oft die Schaalen der Früchte

K 2 unver-



148 Viertes Aapirel. Von dem Bauchfell,

unverdauet, und kleine Früchte, als Johannisbeeren unzer-

malint, rind Würmer unverletzt durch den Magen und die

Gedärme gehen. Aus diesen: wird mir, durch die Verglei¬

chung unsers Magens mit denen der erwähnten Thiere, wahr¬

scheinlich , daß in uns die Verdauung durch ein 'Auflösungs-
Mittel geschieht, welches hauptsächlich der Speichel ist, des¬

sen Wirkung durch die Wirkung des Magens und der Bauch¬

muskeln, und durch die Neigung zur Auslösung die in allen

todten Körpern liegt, gelinde unterstützt wird. Denn Ver¬

dauung ist nichts anders als Verderbunq undFaulniß unserer

Nahrungsmittel, darum sind auch Speisen, die durch Salz

und geistige Sachen vor Verderbung geschützt sind, sehr

schwer verdaulich und ungesund *). Nichtsdestoweniger wer¬

den eben diese Salze und geistige Flüssigkeitei:, wenn das ver¬

dauende Auflösungsmittel des Magens zu roh ist, mäßig ge- '

braucht zu einein Arzeneymictel; und obgleich lauge eingesal¬

zene Speise so sehr ungesund ist, so schcinr das nicht von dem

Salz selbst herzurühren, sondern daher daß die Speise durch j

das lange Einsalzen unverdaulich geworden; dem: diejenigen

welche Salz in der größten Menge bei) ihren Mahlzeiten es¬

sen, sind dadurch nicht denselben Beschwerden ausgesetzt. Und

da dieses verdauende Auflösungsmittel, wenn der Magen leerist, diejenige unangenehme Empfindungerregt, welche wir
Hunger nennen, so wird hierdurch unstr Appetit und unsere

Verdauung, beides in Absicht der Zeit und der Menge noth-

wendig bestimmt.

Der Zwölffingerdarm , (Duodenum) ist der erste

der drey dünnen Gedärme; er fängt sich am untern Magen¬

mund an, und schlägt sich von hier nach unten zu zurück; erst

geht

Daß die Verdauung durch die auflösenden Kräfte des
Speichels und Magensaftes bewirkt wird, beweisen Spal-
lanzanis Versuche aufs entscheidendste, dieselben aber zei¬
gen uns auch daß, weit entfernt daß dieseAuflösung durch
eine Fäuiniß geschehen sollte, diese auflösenden Säfte die
stärksten antiscplischen Kräfte besitzen.

>'
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gcht er Key der Gallenblase vorbey, dann unter dem folgen¬

den Darm und dem Gekröse, und wird in dem linken Hypo-

chondrium wieder sichtbar, hier fangt sich der Leerdarm an,

welcher der zweyte der dünnen Gedärme ist, der Ort aber,

wo der eine aufhört und der andere anfangt, ist nicht genau

bestimmt.

Der Leerdarm, (leiunum) hat seinen Nahmen da¬
her, Weiler fast immer leer gefunden wird; er liegt in der

Nabelgegend rmd macht etwas mehr als den dritten Theil der

dünnen Gedärme aus. Er unterscheidet sich von dem folgen¬

den Darm durch feine Häute, welche ein klein wenig dünner

und nicht so blaß sind.

Der Hüfrdarm, Oleum) ist die Fortsetzung des vor¬

hergehenden, er liegt in dem kkvpo^lüium, lind sehr oft,

vorzüglich in Weibspersonen, zum Theil im Becken, auf der

Urinblase; er öffnet sich in den Grimmdarm auf der rechten

Seite, nahe am obern Rande des Hüftbeins. Die dünnen

Gedärme sind offenbar deswegen von einer so großen Länge,

damit eine große Menge Milchgefäße angebracht wer¬

den konnte, und der Chylus der von den einen nicht, um

desto sicherer von den andern ausgenommen würde; diejeni¬

gen Thiere aber, welche ihre Nahrung ganz verschlucken, und

lange iil ihrem Magen und Gedärmen behalten, haben kür¬

zere Gedärme und weniger Milchgefaße.

Der Grimmdarm, (Lolou) istder erste dickeDarm,

er fängt sich an dem obern Rand des Hüftbeins der rechten

Seite an, von hier steigt er in die Höhe und gehet unter ei¬

nem Theil der Leber und dem großen Rand des Magens von

dem rechten Hypochondrium zum linken und steigt von hier

herunter in das Becken.

Der Blinddarm ) oder wurmförmige Fortsatz,

(Lsecum st täppencliculii vermikormü) liegt am Anfang des
Grimm-

2) Man unterscheidet noch den wurmförmigen Fortsatz von
dem Blinddarm und nennet diesen den kurzen sackförmi-

K 3 gen
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Grimmdarms; er ist kleiner als ein Regenwurm, und hat
eine kleine Oefinung in den Grimmdarm; selten enthalt die¬
ser Darm etwas. In Menschen heißt er ein dicker Darm,
obgleich er bey weiten einer der dünnsten ist; der Irrthum
aber kommt daher daß man den Alten nachgeschrieben hat,
deren Beschreibungenaller in der Bauchhöhle enthaltenen
Theile, nach Hunden abgsfaßt zu seyn scheinen, denn in die¬
sen und in einigen andern Thieren ist er sehr dick; und Fische
haben mehrere, so daß ich in einer Mackarelle über hundert
und fünfzig gezahlt habe.

Der MIasidarm, (ldeökum) ist die Fortsetzung des
Grimmdarms durch das Becken bis zum Anus. Das untere
Ende dieses Darms ist der Sitz der wahren biliula sni, wel¬
che gewöhnlich zwischen der Muskularhaut und innern Haut
fortläuft, sie wird dadurch geheilt, daß man sie in ihrer ganzen
Länge in der Höhle deöDarmS öffnet; noch besser ist es, wenn
es geschehen kann, alles fistulöse und scirrhöse auszurotten,
denn dieß ist ein sicherer 'Weg durch eine Operation völlige
Heilung zu bewirken. Die andere Art Fistel, die uneigent¬
lich so genannt wird, ist ein Geschwür das rund um die Außen¬
seite des Sphincters, in Gestalt eines Pferdehufs läuft, und ein
vollkommnerZirkel ist, da ausgenommen wo sich dieser Mus¬
kel mit denen des männlichen Gliedes verbindet; diese wird am
besten dadurch geheilt, daß man sie öffnet und einen Theik
der äußern Haut wsgnimt. Der erste dieser Fälle findet sich
am öftersten in vollsaftigen Körpern, und entsteht sehr oft
von Hämorrhoiden; der letzte ist gewöhnlich eine critische
Ausleerung, und eine der letzten Anstrengungen der Natur in
auszeh enden und storbutischen Beschaffenheiten des Körpers.
Die Umkehrung und der Vorfall dieses Darms (krolaplus
rmi) ist eine den Kindern gewöhnliche Krankheit vorzüglich

denen

gen weiten Thcil, der sieb zwischen dem Hüftdarm und
Grimmdarm befindet, und den unser Verfasser schon mit
zum Grimmdarm rechnet.
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denen di? mit dem Srein behaftet sind, und von geringer Be¬

deutung ; in Erwachsenen ist sie seltener und gefährlicher, da

sie gemeiniglich mit einem Dauchsiuß *) begleitet isi. Die¬

sen Fall habe ich dadurch geheilt, daß ick ein Stück des vor¬

gefallenen Darms durch ein Arzneymittel der ränge nach weg-

genommen; die Wunde leerte den Ausfluß aus, woraus sich

der Darm leicht zurückbringen ließ, in diesem Zustande ver¬

narbte und nie wieder vorfiel.

Ich habe einen Fall gesehen wo ein unbesonnener, toll¬

kühner Wundarzt den vorgesallenenTheil weggcschmrcen harte,

und wo nun die Narbe so hark und zusammengezogen war,

daß der Patient nachher nie ohne Clystir Leibesöffnung, und

auch dann aus eine erbärmliche Art hatte.

Oft verursachen die Hämorrhoiden große Geschwülste

am untern Ende dieses Darms; diese werden allezeit am be¬

sten durch Unterbindung ausgerottet, denn wenn sie abgeschnit-

ten werden, so bluten sie oft erstaunend, und cs ist nicht so

leicht etwas anzubringen um den Blutfluß an diesem Theil

zu stopfen.

Die Gedärme haben dieselben Häute wie der Magen;

die Fasern ihrer- Mittlern oder Muskularhaut laufen in die Run¬

de, spiralförmig und, wiewohl nur sehr wenige, der Länge nach.

Die Antagonisten dieser Muskelfasern des Magens und der Ge¬

därme , sind die von einem Ort zum andern getriebenen in

ihnen enthaltenen Dinge, und die Bauchmuskeln; denn diese

ändern durch ihren Druck ihre Gestalt indem sie sie in einen

kleinern Raum zusammendrängen, wodurch nothwendiger

Weise ihre rund laufenden Fasern ausgedehnt werden. Die

dicken Gedärme haben drey Membranen, oder Bänder an

ihrer Außenseite, die ihrer ganzen Länge nach laufen, und

die Beutelchen in welche diese Gedärme abgetheilt sind, un¬

terstützen. Die dünnen Gedärme haben in sehr kleinen Enk-

K 4 femnn-

2) klux ok llumours.
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fernungen, halbmondförmige Klappen, welche an den Zwi¬

schenräumen einander gegenüber angebracht sind, und dazu

dienen, das zu schnelle Durchgehen der Speisen.durch den

Darmcanal zu verhüten; um diesem Endzweck um so bester

Genüge zu leisten, sind sie größer und zahlreicher naher ge¬

gen den Magen zu, denn hier sind die Speisen dünner als

gegen den Grimmdarm zu, da sie durch den Abgang eines

Theils des Ehylus in ihrem Fortgang immer dicker werden.

Diese Einrichtung, die wegen der aufgerichteten Stellung bey

Menschen so nothwendig ist, wird wenn sie durch Krankheit

oder Zufall gezwungen sind horizontal zu liegen, zu einem sehr

Übeln Umstand, und erfordert die Hülfe der Clystire und Pur¬

ganzen. Thiere aber haben keine Klappen, weil sie einer ho¬

rizontalen Stellung nicht angemessen sind. Bey der Eröffnung

des Hüstdarms in den Grimmdarm sind zwey sehr starke Klap¬

pen, welche das Zurücktreten der Excrcmente in den Hüft-

darm kräftig verhindern *). Jedoch hat man oft gesehen

daß Clystiere hindurchgegangen und ausgebrochen worden sind,

obgleich ich geneigt zu glauben bin, daß die Excremente welche

zuweilen ausgebrochcn worden, noch nicht in die dicken Ge¬

därme gegangen gewesen. Die andern Klappen des Grimm¬

darms sind einander gegen über aber nicht in derselben Fläche

angebracht, und machen mit ihren vorderen Rändern ein

gleichseitiges Dreyeck; je mehr sich aber der Darmcanal dem

Anus nähert, um so unbedeutender und seltener werden sie.

Die Gedärme haben alle in ihrer innern Membran eine

unendliche Zahl sehr kleiner Drüsen; im kranken Zustand

werden diese Drüsen, vorzüglich einige von ihnen in den dik-

ken Gedärmen, dem unbewaffneten Auge sichtbar. Sie heißen

Peyersche Drüsen (Llsuciulse l^overlange).

Die

*) Man nennt sie die Grimmdarmsklappe (Vsluuis coli auch
nach dem ersten Beschrciber Vslvuli» IZsubiin).

*2) Man unterscheidet drey Ordnungen solcher Drüsen die
nach denen die sie zuerst beschrieben haben, benannt wer¬

den,
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Die Länge der Gedärme verhält sich zu der des gan¬

zen Körpers in einem Mann von mittlerer Größe wie fünf

zu eins; in schlankeren Menschen ist das Verhältniß gewöhn¬

lich geringer, und in kleinern größer.

Das Gekröse. (lAelemernim ) ist eine Membran

die locker von den Lenden anfängt und von da zu allen Gedär¬

men fortgeht. Es schuht den Leerdarm und Hüstdarm vor

> Verwickelungen in ihrer peristaltischen oder wurmförmigen

Bewegung, und erhält die übrigen an ihren Plätzen. Es

unterstützt alle die Gefäße die zu und von den Gedärmen ge¬

hen, nähmlich Schlagadern, Blutadern, lymphatische Ge¬

fäße, Milchgefäße und Nerven, auch enthält es viele Drü-

' sen die von dem Ort an dem sie sitzen Drüsen des Gekröses

i (61snciulae meleiuericae) heißen. Der Anfang dieserMenr-

' bran von den Lenden ist ungefähr drei) oder vier Zoll breit,

l aber zunächst den Därmen ist sie mit der Seite derselben, an

welcher sie sitzt, welche an den dünnen Gedärmen ungefähr

^ den vierten Theil kürzer ist als die andere von gleicher Länge

! wenn aber diese Membran von den dünnen Gedärmen abge¬

sondert ist, so fährt sie zusammen, und wird gegen zwep

Drittheil kurzer.

Ich öffnete einen Knaben von ungefähr zwölf Jahren,

der an der Darmgicht (baliioiliacs), die gewöhnlich eine Ver-

! schlingung der Gedärme genannt wird, gestorben war; hier

s fand ich die Gedärme, den Magen, Zwölffingerdarm und

^ Leerdarm, von Luft und Dunst bcynahe neunmahl über ihre

l natürliche Dicke ausgedehnt, wodurch sie den Hüstdarm so

^ K z zusam-

den, und zwar werden die größer«, welche zu oberst im

i Zwölffingerdarm gleich hinter dem Pylorus ihren Sitz

! haben ülslwulss lftunnerisnae, die kleinern welche sich
; mehr gegen das Ende der dünnen Gedärme befinden,

6!sr<lulse pk-verisnse, die kleinsten endlich, deren jeder

villus achte haben soll, 61-iniluIse l^ilberkülnnsnse ge-
! nannr.
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zusammendrücktcn, daß nichts durch ihn hindurchgehen konnte.

Die Anvenvandcn des Knabens konnten von der Ursache die¬

ser Krankheit nichts weiter berichten als daß er eine sehr große

Menge roher, junger, gelber Rüben gegessen. Dieser Zu¬

fall geschieht oft Schaafen die im Winter im Stall gehalten

worden, und im Frühjahr zeitig aufs Gras getrieben wer¬

den, wenn dieses sehr geil und ssstreich ist; eben so auch Pfer¬

den , Ochsen und Schaafen, wenn sie zufälligerweise junge

Bohnen oder Erbsen fressen, oder saftreichen Klee, welche

leicht geneigt sind in ihrem Magen in Gährung zu gehn. In

diesen Thieren wird der Zufall gewöhnlich dadurch gehoben,

daß man ein Messer in die Darme stößt, wovon ich selbst

Beispiele gesehen und von noch mehreren gehört habe; da die¬

ser Zufall aber so selten in Menschen statt findet, so glaube

ich daß man dieses Verfahren noch nie angewendet hat, ob¬

gleich das Instrument, dessen wir uns zum Abzapfen des

Wassers bey der Bauchwassersucht bedienen, leicht und sicher

dazu gebraucht werden könnte. Einige Zergliederer, die die

Unmöglichkeit der Verwickelung der Gedärme erwäget haben,

habeii geglaubt daß die Darmgichk durch die Aufnahme eines

Darms in den andern entstehe. Diese Verwickelungen sin¬

der man häufig in Körpern die eines natürlichen Todes, ohne

einige Entzündung oder andere Zeichen von Schmerzen, ge¬

storben sind.

Fünft
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Fünftes Kapitel.
Von der Leber, Gallenblase, Gekrösdrüse

und Milz.

^/»'e Leder ist die größte Drüse des Körpers, von einer
dunkelrothen Farbe. Sie liegt unmittelbar unter dem Zwerch¬
fell in dem rechten Hypochondrium; ihre äußere Seite ist
gewölbt, und die innere ausgehöhlt; hinterwärts gegen die
Rippen zu ist sie dick, an ihrem, vordem Theil aber, da wo

j sie die obere Seite des Magens und einige Gedärme bedeckt,
! ist sie dünn; ihre obere Seite hängt mit dem Zwerchfell zu¬

sammen, und ist auch an dasselbe und das Brustbein durch
ein dünnes Band befestiget, welches gemeiniglich als zwey
Bänder beschrieben wird; der obere Theil wird das Aufhän¬
geband (b.iAAmenmm iulpenlorium), der vordere aber das
breite (IckA-un. Ismm) genannt; einer dieser Nahmen aber
ist für das ganze hinreichend. An den Nabel ist sie auch
durch ein rundes Band terex k. vmbiliVsIe befesti¬
get, welches die zu einem Ligament gewordene Nabelblutader
ist, die sich an die Leber in einer kleinen Grube an ihrem un¬
tern Rande festfetzt. Das breite oder Aufhängeband, un¬
terstützt die Leber bey der aujgerichteken Stellung, oder er¬
halt sie vielmehr in ihrer Lage, uuterdeß sie von den andern
Eingeweide», die von den Bauchmuskeln zusammen gedrückt
werden, unterstützt wird; in der horizontalen Lage des Kör¬
pers verhindert das runde Band das Drücken gegen das
Zwerchfell; und wenn man auf dem Rücken liegt, wird sie
an beiden aufgehangen, damit sie die in die Höhe stei¬
gende Hohlader ( Vens cLua sleencienü ) nicht zusammen¬
drücken und verschließen möge. Die Leber wird durch Aeste

der
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der Bauch - und Gekrösschlagader, die sich unter dem Nah¬
men der Leberschlagadern (^rteriaeckiepstioae)in sie hinein be¬
geben ernährt, diejenigen Blutgefäße aber, aus denen sie als eine
Drüse besteht, sind die Aeste der Pfortader, die sich in die
Leber begibt, und ihr Blut gleich einer Schlagader, zur Ab?
sonderung der Galle vertheilt, und die Aeste der aufsteigen¬
den Hohlader, welche in dieselbe das übrige Blut zurückfüh¬
ren. Die Leber hat auch verschiedene Nervenäste, und eine
große Menge lymphatischeGefäße, von denen ich am gehö¬
rigen -Ort handeln werde. Hunde und Kahen und andere
Thiere, die eine starke Bewegung in ihrem Rücken haben,
haben in mehrere abgesonderte Lappen zertheilte Lebern, die
dadurch, daß sie sich an einander bewegen, diese Bewegungen
zulassen, durch welche sonst die Leber in Stücken gebrochen
werden würde.

Die Gallenblase ist der Behälter der Galle, und.
liegt an der hohlen Seite der Leber; sie besteht aus einer dich¬
ten, einigermaßen muskelartigen Haut, die mit einer Mem¬
bran bedeckt wird, die derjenigen der Leber ähnlich ist, auch
ist sie noch mit einer andern bekleidet die nicht gut getrennt
werden kann *). Neuere Zergliedererhaben eine Menge
kleiner Gänge beschrieben, die von der Leber zur Gallenblase
führen, durch welche sie glauben daß die Gallenblase ange-
füllt weide; und diese glaubte ich in einem menschlichen Kör¬
per der an der Gelbsucht gestorben war, als ich noch ein sehr
junger Zergliederer war, gesehen zu haben; da ich aber seit¬
her nie im Stande war dergleichen in irgend einem Thiere zu
entdecken, obgleich ich durch Versuche und Zergliederungen

aufs

*) Die Gallenblase hat drei) Membranen,,eine äußere die
aber nur größtenrhcils den von der Leber abgewandten
Theil umgibt und eine Fortsetzung des Bauchfells ist;
eine mittlere die die stärkste ist und auch die nervichte
(nei-uesh genannt wird, und eine innere die eine Art von
villola ist.
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k aufs fleißigste darnach forschte, so bin ich nun überzeugt, daß

s es keine solche Gänge gibt; denn wenn sie zu klein sind nur

s durch Einspritzungen sichtbar oder angeffllt zu werden, so

> müßten sie meines Erachtens auch zu klein zu dem Zweck der

§ ihnen beygelegt wird, seyn. Was den Beweisgrund für das

, Daseyn dieser Gange bereifst, der von, der Schwierigkeit der

' Anfüllung der Gallenblase, durch den'Gallenblasengang (ciu-

öius c^sticur) von dem lebergange (clucllu^ llepgricu«), hcr-

genoinmen ist, so scheint er mir von sehr wenigem Gewicht,

> da ich sehe daß die Saamenbläschen mit einer noch dickern

^ Feuchtigkeit durch einen weniger geraden Weg angesüllt wer¬

den. Bon der Gallenblase geht nach dem Zwölfsingerdarm

ein Gang der der Gallenblasengang (clucllus c^stious) ge¬

nannt wird, und von der Leber geht zu diesem Gang ein an¬

derer der der lebergang (Onökus bejMicm) heißt, welcher

die Galle wenn die Grillenblase voll ist, auf diesem Wege

absührt; wo sich diese beiden Gänge vereinigen da fängt sich

der gemeinschaftliche Gang Ourllu« olloleäniffm an, der sich

schräge ungefähr vier Zoll unter seinem 'Anfang in den Zwölf¬

fingerdarm eröffnet. Die Oeffnung dieses Ganges in den

Darm ist etwas hervorragend hat aber keine Karunkel, wie

gewöhnlich behauptet wird. Wie die lcber, vermöge ihrer

Lage in derselben Höhle mit dem Magen, am meisten ge¬

drückt wird, und also die meiste Galle absondert wenn der¬

selbe voll ist, und diese also am meisten nöthig ist; so wird

auch aus der Gallenblase, vermittelst ihrer läge an dem

Zwölffingerdarm, die Galle am stärksten auögedrückt wenn

Speisen durch diesen gehen, und folglich immer zur schicklich¬

sten Zeit und in gehörigen! Verhältniß, denn je größer die

^ Menge der durci)gehenden Speisen ist, desto stärker wird der
' Druck seyn; und so umgekehrt.

Ich keime keinen Weg, auf dein man mit einiger Ge-

> Neuigkeit, die in einer gegebenen Zeit gewöhnlich von der Le¬

ber abgesonderte Menge Galle bestimmen könnte; wenn sie

aber viermahl so viel beträgt als die Absonderung aller Spei¬

cheldrüsen, so können es vier und zwanzig Unzen für jede

Mahl-
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Mahlzeit seyn; rechnet man hierzu noch sechs Unzen Spei¬
chel, welches, wie ich glaube, nach dem was ich in dem Ka¬
pitel von den Speicheldrüsen gesagt habe, ein mäßiger An¬
schlag scheinen wird; und nimt man an, daß die Gekröödrüse
(pgucrsss ' in derselben Zeit drey Unzen absondert, so werden
drey und dreyßig Unzen Flüssigkeit zur Verdauung einer ein¬
zigen Mahlzeit abgesondert;und damit diese nothwendigen
Flüssigkeiten nicht in solcher Menge verbraucht würden, so ge¬
hen sie mit dem Chylus ins Blut, und können leicht wieder
aus demselben zum gleichen Gebrauch abgesondert werden;
und es ist sehr wahrscheinlich, daß ein Theil der nahmlichen
Galle, mehr als einmahl, zur Verdauung eines Theils der¬
selben Mahlzeit, könne angcwendet werden; und da die Le¬
ber alle andere Drüsen des Körpers an Größe überkrifft, und
ihr 'Ausführungsgang sich in den Zwölffingerdarm öffnet, so
scheint sie mir weit fähiger zu seyn, die starken Absonderun¬
gen aus dem Blut zu machen, welche durch Abführungsmit¬
tel bewirkt werden, als die kaum sichtbaren Drüsen der Ge¬
därme. Die Leber wiegt, in einem Mann von mittlerer
Statur, gemeiniglich gegen drey Pfund und zwölf Unzen,
die Gekröödrüse drey, und die Milz vierzehn Unzen. Ich
habe eine kranke Leber von einem Mann gesehen, die vierzehn
Pfund und vier Unzen wog, und in einem Knaben von neun
Jahren, der an der Wassersucht starb, wog die ganz mit
Wasserblasen besetzte Leber sieben Pfund und drey Loth, ob¬
gleich mehrere Maaß Wasser vorher ausgezapst worden. Die
Milz desselben Knabens, wog mit den in ihrer Membran ent¬
haltenen Wasserblasen drey Pfund. In einem Mann fand
ich eine kranke Milz die fünf Pfund zwey Unzen wog; und
in einem alten Mann von sechs Fuß Höhe, fand ich eine ge¬
sunde Leber die nicht mehr als acht und zwanzig Unzen und
die Milz zehn Unzen wog; und in einein Mann der von ei¬
ner Wassersucht geheilt worden, fand ich einen sehr dichten
Polypen der beyuahe die dicken Aeste der Pfortader in der Le¬
ber ausfüllte, und einen Stein größer als eine Muscatennuß
zwischen der Leber und der Gallenblase.

Die
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Die Gekrösdrüse, (pgncresx) ist eine große Drüse

von der Natur der Speicheldrüsen, die quer im ober» und

hintern Theil der Bauchhöhle, neben dem Zwölffingerdarm

liegt; sie hat einen kurzen Ausführungsgang der ungefähr

halb so dick ist wie ein Krähenkiel, obgleich er gemeiniglich

eben so dick als der Ouäiux obolecicicbux gezeichnet wird; ec

eröffnet sich allezeit gemeinschaftlich mit dem Gallengang in

den Zwölffingerdarm; in Hunden aber in einer kleinen Ent¬

fernung von demselben; und wie ich glaube, allezeit in zwey

von einander abgesonderten Gängen. Der Saft dieser Drüse

hilft, gemeinschaftlich mit der Galle, die Verdauung der Nah¬

rungsmittel vollenden, und macht sie geschickt zur Aufnahme

in die Milchgefäße. In einem Mann der an der Gelbsucht

starb, fand ich den Ocuckux cboleciocbux durch eine scirrhöse

Gekrvsdrüse zusammengedrückt, die Gallenblase zur Größe

eines Gänseeys ausgedehnt, und alle Gange zweymahl dicker

als natürlich. Dieses ist der Fall in dem ich glaubte die vu-

ötux czNlliepAkiLM so deutlich gesehen zu haben. Einmahl

sah ich den Gallenblasengang verstopft, ohne daß die Gallen¬

blase ausgedehnt worden, welches meines Erachtens einen sehr

wahrscheinlichen Grund gegen dasDaseyn der Gänge von der

Leber zur Gallenblase, gibt. In denen die an der Gelbsucht

sterben, findet man mehrentheils in der Gallenblase und in

den Gallengängen gallichte Verhärtungen, die so leicht sind

daß sie auf dem Wasser schwimmen, demungeachket aber doch

Gallensteine genannt werden; diese verursachen, indem sie

die Gallengänge verstopfen, die Gelbsucht; viele die von die¬

ser Krankheit sind befreyet worden, haben eine große Menge

dieser Steine in ihren Exerementen gefunden. Einer meiner

Patienten der durch den Stuhlgang mehrere dieserSteine aus-

geleert hatte, wurde nachher von zwey andern von einem hal¬

ben Zoll im Durchmesser, die sich ihren Weg durch dieDek-

ken der Bauchhöhle bahnten, ohne große Schmerzen befreyet.

Derselbe Kranke erzählte mir, daß Ochsen die lange mit trock-

nem Futter gefuttert werden, diese Steine sehr häufig haben;

indem in andern die nachdem wieder aufs Gras getrieben wor¬

ben,
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den, wenn sie geschlachtet werden, keine gefunden werden.
Dieser Kranke konnte nie Pflanzenspeisen essen, und er er¬
zählte mir von einem Arzt in Frankreich,der mit großem
Ruhm dadurch die Gelbsucht heilte, daß er seine Patienten
eine große Menge ansgepreßter Pstanzensäste genießen ließ.

Die Milz liegt im linken Hypochondrium, unmittel¬
bar unter dem Zwerchfell und über der Niere, zwischen dem
Magen und den Rippen; sie wird von den unter ihr gelege¬
nen Theilen unterstützt, und an ihrem Platz durch eine Befe¬
stigung an Vas Bauchfell und das Zwerchfell erhalten; sie ist
auch, wie oben bemerkt worden, mit dem Netz verbunden.
Ihre Gestalt ist ungefähr die von einem zusammengedrückten
Oval, und sie ist zweymahl so breit als dick. Zuweilen ist
sie in kappen abgetheilt, mehrentheils aber hat sic nur einen
oder zwey Einschnitte an ihrem Rande, und zuweilen auch
gar keinen; ihre Farbe gleicht der von angelaufenem Ei¬
sen. Ihr inneres Gewebe ist in Thieren blasenförmig (vc-
ticular), wie das der männlichen Ruthe. In diesen Bläs¬
chen findet man geronnenes Blut und kleine Körper gleich
Drüsen. Ruz'scl) aber läugnet daß das Gewebe der mensch¬
lichen Milz eben so se». Ich habe gesehen, daß die Milz ei¬
nem Hunde, ohne sichtbare Beschwerde ausgeschnitten wor¬
den. Zweymahl habe ich in einem menschlichen Körper drei)
Milze, ebenso oft zwey, und einmahl viere gesehen; einige
davon waren sehr klein, andere beynahe eben so groß, aber
alle zusammen genommen waren, in allen diesen Körpern
nicht größer als die eine die man gewöhnlich findet.

Sech-
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Von den Milchgefaßen.

l6l

A-'ie Milchgefäße, (Vals iallle-) bestehen aus den Vs-
»18 Isöteiz, dem ll-LLe^caculc» Lb^Ii und dem Ouillus kbo-
rsLi'cud.

/«Kens u. s. w. sind eine sehr große Anzahl sehr
feiner durchscheinenderRöhren, die von den dünnen Gedär¬
men anfangen, und von da durchs Gekröse gehen, sie verei¬
nigen sich oft, und bilden wenigere aber stärkere Gefäße, die
zuerst durch die Drüsen des Gekröses und dann in das kiecep-
tseuium Lbz-'li gehen. Diese Gefäße werden, bevor sie zu
den Drüsen des Gekröses oderj in Hunden zum Pankreas des
Asellius, welches die Versammlung dieser Drüsen ist, gelan¬
gen, Vense isökese primi ^eneeis genannt; und von da bis
zu ihrem Eintritt in dasll.ecepts<.uium cb^jj, Veiige
seculchi Senenx. Die Verrichtung dieser Gefäße ist, den
flüssigen Theil der verdauten Nahrungsmittel, welcher Cbylus
genannt wird, aufzunehmen und in das ll-eceptsculum (^bvii
zu führen, damit er von da durch den llucllun tkomLiLu» in
die Blutgefäße geführt werde.

Folgende vortrefflicheBeschreibung des keceptsculmn
cb^li undDucllus tborsaicuL verdanke ich Hrn. Monro.

O/?/// , oder Farrr/r
^ Lo? ?re (Milchcysterne) ist ein häutiger, einigermaaßen
, „bimförmiger, ungefähr zwey Driktheil Zoll langer, und an

„seinem breitesten Theil wenn er zusammengefallen ist, ein
„Dritthcil Zoll breiter Sack; er liegt auf dem ersten Lenden-
„wirbel, rechts von der Aorta, etwas böher als die rechte

L „Nie-
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„Nierenschlagader(/Lrwris emulgenx Textes), unter dem
„rechte» untern Muskel des Zwerchfells.Er wird durch die
„Vereinigung dreycr Röhren gebildet; die eine kommt unter
„der 'Aorta her, dis andere von dem Zwischenraum zwischen
„der 'Aorta und Hohlader, die dritte unter den Nierenschlag-
„adern (srkerüx emulbemibux) der rechten Seite. Der tiso-
„oux cbviikerus nimt an seinem obern Theil allmählich an
„Dicke ab, und endiget sich in eine dünne häutige Röhre, von
„ungefähr einer Linie im Durchmesser, die bekannt ist unter
„dem Nahmen:

„Ouökux tboracicux (Speisesaftsröhre). Diese gehet
„zwischen den muskulösen Fortsätzen des Zwerchfells, auf der
„rechten Seite und einigermaßen hinter der Aorta in die Höhe;
„darauf steigt sie in der zellichten Substanz unter dem Brust¬
fell, zwischen der Aorta und der Von» iine psri oder
„Zox, bis zum fünften Rückenwirbel,wo sie von der Von»
„ii7.v,Lox, da wo diese vorwärts, zu ihrer Verbindung mit
„der hcrabsieigenden Hohlader, in die Höhe steigt, bedeckt
„wird; hieraufgehk diese Röhre schräge nach der linken Seite
„unter die Speiseröhre (OoiopbsZux), die herabsteigende
„Aorta, und den großen Bogen der Aorta, bis sie die linke
„Kopfschlagader (Dsrotis siuilirs) erreicht, wo sie sich, durch
„eine runde Wendung, deren gewölbter Theil nach oben zu
„ist, gegen die linke Drosselnder (Vens niAuIsrix) wendet.
„Am obersten Theil dieses Bogens spaltet sie sich in der Lange
„einer halben Linie in zwcy Aesie, davon der obere ein star¬
kes lymphatisches Gefäß ausnimt das vom den Halsdrüsen
„kommt. Wenn man dieses lymphatische Gefäß aufbläset
„oder durch Einspritzung anfüllt, so sieht man daß es zwey
„Klappen hat; nachdem sich die zwey Aeste wieder vereiniget
„haben, seht die Röhre ihren Lauf fort zur innern Drosseln¬
der, hinter welcher sie in die Höhe steigt, und unmittelbar
„an der linken Seite der Vereinigung dieser Ader, sich in
„den obern und vordem Theil der linken Schlüsselbeinsblut-
„ader eröffnet, deren innere Membran durch eine Verdoppe¬
lung eine halbmondförmige nach außen, gewölbte Klappe bil-

„dck,
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„det, welche zwey Drittheil der Oeffnung der Röhre verschließt.

„Unmittelbar unter dieser Oeffnung eröffnet sich eine Nocken-

Blutader von den mulculix kcoleniz in die Schlüsselbeinöbluk-

„ader. Die dünne Haut und die Klappen dieser Röhre, de-

„ren gewöhnlich zehn bis zwölf sind, sind so allgemein be¬

gannt, daß es überflüssig wäre, ihrer weiter zu erwähnen.

„In meinen Papieren finde ich wenig Abweichungen in dem

„keceptsculum angemerkt, bloß in Ansehung der Größe, und

„daß zuweilen mehrere Canäle zu seiner Bildung zusammew

„treffen. Der Durchmesser der Röhre ist fast in jedem Kör--

„per verschieden, in jedem aber durchaus von gleicher Dicke,

„oft aber sieht man plötzliche Erweitert» gen oder Säckchen

„in demselben. Die Zertheilungen dieser Röhre in der Brust¬

höhle deren die Schriftsteller erwähnen, sind sehr ungewiss.

„In einer Frau die ich vergangenen Sommer zergliederte,

„begab sich an dem achten Rückenwirbel ein Ast über die Aorta,

„und kroch in der Gegend des fünften Wirbels unter dieselbe

„wieder hinunter, zur Verbindung mit dem andern Ast, dev

„auf dem gewöhnlichen Wege fortging. Vergangenen Win-

„ter fand ich in einem Mann, daß sich die Röhre gänzlich in

„die rechte Schlüsselbeinsblutader ausleerte. Der Wirbel,

„an dem sie anfäugt sich nach der linken Seite zu begeben, ist

„auch unbestimmt. Oft spaltet sie sich an ihrem obern Bo-

„gen nicht, in welchem Fall man, dicht an ihrer Eröfsiumg

„in die Schlüsselbeinsblutader einen starken Sack findet. Ge¬

wöhnlich hat sie nur eine Oeffnung, ob ich gleich in einem

„Körper zwey, und in einem andern drey gesehen habe; ja

„zuweilen theilt sie sich unter dem Bogen der Aorta in zwey

„Aesie, davon der eine zur rechten, und der andere zur linken

„Schlüsselbeinsblutader geht; jedoch ist dieser Fall selten. Das

„lymphatische Gefäß welches sich in den obern Bogen öffnet,

„kommt oft von der Schilddrüse."

Wenn man annimt, daß gewöhnlich fünf Pfund Chy-
lus in einem Tage durch die Milchgefäße gehn, und daß da¬
von nur vier Unzen zum Blut hinzu kommen, (obgleich nach

L 3 dem
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.dem was ich davon weiß, es eben so gut jede andere Menge

seyn kann) und daß ein Mann während dieser Zeit weder zu

noch abnimt, so müssen alle 'Absonderungen aus den flüssigen

und festen Theilen genau fünf Pfund betragen; von denen

vier Unzen diejenigen Flüssigkeiten und festen Theilchen seyn

müssen, welche unbrauchbar geworden sind, und die übrigen

vier Pfund und zwölfUnzen, werden das Vehiculum zur Aus¬

führung der vier Unzen abgeben; so daß wir nun Ansehen,

warum inehr Flüssigkeiten ins Blut eingeführt werden, als

darinn bleiben sollen, und wie der Körper durch dieselben Mit¬

tel zugleich ernährt und gesund erhalten wird.

Siebentes Kapitel.
Von dem Brustfell, Mittelfest, den Lungen,

dem Herzbeutel und Herz.

Brustfell, (kleura) ist eine feine Membran, welche

die ganze Brusthöhle bekleidet, ausgenommen auf dein Zwerch¬

fell, welches nur mit seiner eigenthümlichen Membran be¬

deckt ist *). Sein Hinterer Theil ist, so wie das Bauchfell,

über die großen Gefäße auögebreiter, und da diese Membran,

eben so wie das Bauchfell in der Bauchhöhle, zum Theil un¬

ter diese Gefäße hinuntergeht, so kann man sagen daß sie in

einer Verdoppelung derselben liegen**); es dient das Brust¬

fell

*) Die obere Bekleidung wird einstimmig für eine Fortsetzung

des Brustfells und die untere für eine Fortsetzung des

Bauchfells anerkannt. Haller in seiner Beschreibung des

Diaphragma sagt: 8uperius pleurs et periesrlllo, inke-

rius peritouasv obclucitur.

**) Die wir das Ueälalkilium posterius nennen.
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fell dazu die innere Seite der Brusthöhle glatt und gleich zu

machen.

Das Mittelstell, (^leäigllinum) theilt die Brust¬

höhle der Lange nach, von dem Brustbein zum Herzbeutel

und Brustfell, welches ein sehr kurzer Raum, in manchen

Thieren aber ein sehr ansehnlicher ist. Im Menschen theilt

es sich in zwey Theile, in Thieren aber macht es nur einen

auS; es theilt die Brusthöhle nicht genau in der Mitte, son¬

dern gegen die linke Seite zu, und ist so angebracht, daß

die zwey Höhlen, in welche es die Brusthöhle theilet, sich

nicht gegen diese Membran in einem Winkel, sondern in ei¬

nem Zirkelabschnitt endigen; es verhindert daß nicht ein Lap¬

pen der Lungen den andern beschwere, so wie sonst, wenn

man auf der Seite liegt, der obere den untern drücken könnte;

auch verhindert es, daß Krankheiten die einen Lappen der Lun¬

gen befallen, nicht den andern auch angreifen.

Die Lungen bestehen aus zwey Lappen, wovon einer

auf jeder Seite des Mittelfells liegt, jeder dieser Lappen ist

wieder in zwey oder drey kleinere abgetheilt, welche am stärk¬

sten in solchen Thieren getheilt sind, die viel Bewegung im

Rücken haben, und zwar zu dem nähmlichen Zweck, zu dem

die Leber in solchen Thieren getheilt ist. Jeder dieser Lappen

besteht aus sehr kleinen Zöllen, welche die äußersten Enden

der Luftröhre oder der bi oncbi sind. Die Gestalt dieser Zellen

ist unregelmäßig, jedoch sind sie so an einander gepasset, daß

sie gemeinschaftliche Seiten haben, lind keinen leeren Zwi¬

schenraum zwischen sich lassen. In diese Zellen leeren die

Blutgefäße eine große Menge Lymphe, oder Ausdünstungs¬

materie (Msrei'ia pelkpilgbilii.) aus, welche sie zugleich vor

dem AuStrockncn durch die Luft verwahrt, und eine starke und

nothwendige Ausleerung aus dem Blut ist, wie schon bey

Gelegenheit der Ausdünstung durch die Halit eriunerc worden.

1) Willis hat eine sehr umständliche Beschreibung von dem

inneril Bau der Lungen gegeben, die aber ganz eingebildet

und falsch ist, wie er und die die ihm nachgeschriebcn haben,

L g lcicbt
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leicht sich hätten überzeugen können, wenn sie nur im gering¬
sten die Lungen eines Thieres untersucht hätten; auch ist seine
Beschreibungder lymphatischen Gefäße auf der Oberstache
der Lungen, nicht im geringsten wahrhafter als die des innern
Baues.

In den Membranen dieser Zellen verbreiten sich die >
Aeste der Lungen - Schlag - und Blutader. Der bekannte
Nutzen des Eintritts der Lust in die Lungen ist, die Sprache
zu bewirken, und indem sie bey dem Sinn des Geruchs vor-
bcystreicht, riechbare Partikelchen in die Nase zu führen; sei¬
nen größten Nutzen aber, wodurch das Leben erhalten wird,
sehen wir meines Erachtens nicht ein. Einige glauben, daß
die Kraft der Luft die Blutkügelchen die während des langsa¬
men Umlaufs durch die Blutadern an einander geklebt sind,
wieder absondere; und diese Meinung scheinen die vielen Bey-
spiele von Polypen zu bestätigen, welche große Zusammen¬
backungen von Blutkügelchen sind, die man in den Blutadern
dicht am Herzen, und in dem rechten Ohr und Kammer des ,
Herzens gesunden hat; ferner, daß man diese Polypen so sel¬
tenin den Lungenblutadern, oder indem linken Ohr oder Kam¬
mer des Herzens oder in irgend einer Schlagader findet; aber
wenn es auch wahr ist, daß, indem das Blut durch die Lun¬
gen geht, manche zusammen Hangende Kügelchen getrennt
werden, so ist doch noch zu beweisen, daß diese Trennungen
durch die Kraft der Luft bewirkt werden. O. Aeil hat die
Kraft der Luft gegen die Seiten aller Bläschen, in den stärk¬
sten Ausarhmungen, gleich sunfzigtausend Pfund berechnet;
wenn wir dicß auch zugeben, so finden wir doch das Moment
derKraft der Luft in den Lungen in einem kleinen Raum außer¬
ordentlich klein, denn die Schnelligkeit, mit der sich die Luft
in den Lungen bewegt, ist um so viel geringer als die mit der
sie sich in der Luftröhre bewegt, um wie viel das Quadrat
eines Abschnitts der Zellen in den Lungen größer ist als das
Quadrat eines Abschnitts der Luftröhre; wenn nun also das
Quadrat von allen den äußersten Blutgefäßen in den Lungen, mit

dem
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Vom Quadrat der großen Lungengefaße in keinem größer» Ver-
hälmiß steht, als das Qliadrat der Zellen mir dem der Luft¬
röhre, und wenn sich das Blut in diesen großen Gefäßen eben
so schnell bewegt als die Luft in der Luftröhre, so wird dasBlut
in den kleinsten Gefäßen der Lungen sich mit einer, der Aist
in den Zellen gleichen, Geschwindigkeit bewegen, und also um
so viel inehr Reibung durch die Kraft welche es in seinen ei¬
genen Gesäßen beweget, leiden, als die Luft auf dasselbe
äußern kann, um wie viel das Blut schwerer ist als Luft. Ueber-
dieß glaube ich, daß da Luft nach allen Seiten gleich stark
drückt, und die Blutkügelchen in einer Flüssigkeit schwimmen,
dieser Druck sey welcher er wolle, von wenigen oder keinem
Nutzen zur Trennung dieser Kügelchen seyn könne. Es ist
wahr man kann einwersen, daß der stärkste Druck wahrend
dem Ausathmen geschieht; aber der kann doch wohl so sehr-
groß nicht seyn, da der Luft der freys Ausgang offen stehr.
Andere haben geglaubt, daß die Luft sich aus den Zellen der
Lunge in die Blutgefäße begebe und mit dem Blut vermische;
so scheinbar aber auch diese Meinung ist, so fehlt es ihr doch
an hinreichenden Versuchen um sie zu beweisen; daß man
Luft im Blute findet, ist kein Beweis, daß sie auf diesem
Wege in dasselbe komme, denn sie kann eben so gut mit dein
Ehylus hinein kommen; noch ist die Unmöglichkeit die man
gegen das Eintreten derselben in die Lungen, ohne daß das
Blut sollte dem Austrcten auf demselben Wege in die Lungen
ausgesetzt seyn, erhoben hat, ein guter Beweisgrund für das
Gegentheil; denn wenn ein biegsamer Canal zwischen die
Membranen eines Gefäßes durch einen Raum geht, der
größer ist als das Quadrat seiner Oefsnnng, so kann keine
Flüssigkeit zurück, weil der Druck der sie zurückdrücken wollte,
starker gegen die Seiten dieses Canals als gegen seine Qeff-
nung seyn würde; dieses ist der Fall bey der Eröffnung des
Gallenganges in den Zwölffingerdarm,und der Harngange
in die Harnblase. Der wahrscheinlichste Grund für das Ein¬
treten der Luft, oder vielmehr eines besoudern Theils dersel¬
ben, in das Blut durch die Lungen, kann von dem bekann-

L 4 ten
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ten Versuche hergenommen werden, daß ein Mann in einer
Taucherglocke in einer Minute beynahe ein Gallon frische Luft
bedarf; wenn nun in diesem Fall der bloße Druck erfordert
würde, warum steigen sie oft so tief, daß der Druck der Luft
drey oder viermahl so stark ist als auf der Oberstäche der Erde,
und empfinden doch von diesem Druck keinen Vortheil; fer¬
ner sind auch Beweise für das Eintreten der Luft auf diesem
Wege, daß Thiere so leicht in einer Luft sterben in der was
verbrannt worden, und daß sie so leicht in einer Luft schwind¬
licht werden, die stark mit geistigen Dünsten erfüllt ist. Ueber-
dieß wenn Druck der Luft aus die Zellen der Lungen ihr ein¬
ziger Nutzen ist, so sehe ich nicht ein, warum er nicht stark
genug bcn einem Gehangenen seyn sollte, wenn nur die Mus¬
keln des Thorax auf die Luft wirken die in dem Thorax gelas¬
sen wurde, als der Strick erst befestiget ward; und doch er¬
folgt der Todt durchs Hängen auf keine andere Art, als durch
Unterbrechung des Athmens, wie ich durch zuverläßige Ver¬
suche gefunden habe. D. Dracke hat sich bemüht zu zeigen,
daß der Nutzen des Athemhohlensder ist, zur Zusammen-
ziehuug des Herzens mit zu wirken; sollte aber dieser Nutzen
statt haben, so würde erfordert, daß die Ausdehnung und Zu¬
sammenziehung des Herzens mit dem Aus - und Einathmen
immer zugleich geschähe, was aber der Erfahrung wider¬
spricht *). Die Lungen der Thiere sind, bevor sie durch Luft
ausgedehnt worden, specisisch schwerer als Wasser; werden
sie aber aufgeblasen, so werden sie specisisch leichter und
schwimmen auf demselben; dieser Versuch kann geinacht wer¬
den um zu erfahren ob ein todtes Kind so gebohren worden,
oder nicht; wenn aber das Kind nur ganz wenig geathmet

hat,
cch.

*) Da dies; kein physiologisches Handbuch ist, so würde es
unzweckmäßigseyn, die Erweiterung unserer Kenntnisse
in Absicht deck Verrichtungender Lungen als Werkzeuge
die das mit Recht so genannte ?r-bu1nm vitse aus der Luft
abwndern und zur Erzeugung der thierischen Wärme bey-
tragen, hier aus einander zu setzen.
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hat, und der Versuch lange nachher gemacht wird, so kön¬

nen die Lungen zusammen gefallen seyn und schwerer als Was¬

ser werden, wie ich durch Versuche überzeugt worden, dieses

kann einen zuweilen verleiten, in einem Gerichtshof einen

falschen Ausspruch zu thun, jedoch wird er dann zum Vor¬

theil des unglücklichen Theils ausfallen. Anwachsungen des

Brustfells an die Lungen sind in dem menschlichen Körper' so

häufig daß ich nicht weiß ob ich es eineKrankheit nennen soll,

da man sie in den meisten erwachsenen Personen mehr oder

weniger stark, und ohne alle Unbequemlichkeit findet, wenn

nur die Lungen unschadhast sind.

Der Herzbeutel, (?er,'car6ium) ist eine sehr starke

Membran welche das Herz bedeckt; die Seite zunächst den

großen Gefäßen hängt zum Theil mit diesen, zum Theil mit

der Basis des Herzens zusammen, wird aber, wie ich glaube,

nicht eigentlich von diesen Gefäßen durchbohrt, seine untere

Seite ist unzertrennbar von dem sehnichten Theil des Zwerch¬

fells, in Thieren aber ist es anders, in einigen von ihnen ist

ein häutiger Sack zwischen dem Herzbeutel und dem Zwerch¬

fell, welcher einen kleinen Lappen von den Lungen enthält.

Der Herzbeutel schließt das ganze Herz bis an seine Basis

ein; sein Nutzen ist, das Herz an seiner Stelle zu halten,

ohne seine Verrichtung zu hindern; abzuhalten daß es sich

nicht mit den Lungen reibe, und eine Feuchtigkeit zu enthal¬

ten, die die Oberfläche des Herzens schlüpfrig macht, und die

Reibung gegen den Herzbeutel mindert.

Das Herz ist ein Muskel von kegelförmiger Gestalt,

der zwey Höhlen oder Kammern (vemriculor) hat, seine Ba¬

sis wird durch die Gefäße die zu und von ihm gehen, auf dem

vierten und ersten Rückenwirbel befestiget; seine Spitze (/^pex)

ist nach unten und nach der linken Seite'gebogen, wo sie in

eine Höhlung des linken Lungcnlappens ausgenommen wird,

wie man sehen kann, wenn die Lungen durch Luft ausgedehnt

sind. Dieses Anliegen am linken Lungenlappen, glaube ich,

ist die Ursache, warum diese Seite den Schmerzen welche

L z gewöhn-
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gewöhnlich pleuritische genannt werden, am meisten ausge-

seht ist, die, wie ich beym Zerschneiden der Lungen gefunden

habe, immer von Entzündung derselben herrühren.

An der Basis des Herzens liegen zu beiden Seiten

die beiden <5-.rzol)ren (Auriculge), die das Blut aufneh-

men, nähmlich das rechte das aus den beiden Hohladern, und

das linke das aus den Lungenblutadern; an dem rechten, da

wo die Hohladern zusammenstoßen sieht man eine Erhaben¬

heit die das 'Tuberculum l.ov^eii heißt, und dem Blute die

Richtung nach deM Herzohr gibt. Unmittelbar unter dieser Er¬

habenheit, da wo sich die aussteigende Hohlader endiget, ist

die Spur von dem eyrunden Loch (korsmeu ovale), (s

das Kapitel von dem Foctus) und nahe bey diesem, in dem

Herzohr befindet sich die Mündung der Kranzblutadern .des

Herzens (Veuae corouariae (lorciiü > Beide Herzohren wer¬

den, so wie die Herzkammern, durch starre Bündel von Mus¬

kelfasern verstärkt. Das linke Herzohr ist weit kleiner als das

rechte, diesen Unterschied ersetzt aber eine weite muskulöse

Höhle, die die Lungenblutaderu hier bilden. Die Wände

dieser muskulösen Höhle sind in dem Verhältniß dicker als

die Wände des rechten Hcrzohrs, in welchem die linke Herz¬

kammer stärker ist wie die rechte. Da ihre Verrichtung die

ist, das Blut aus den Blutadern die nach dem Herzen füh¬

ren , aufzunehmen und in die Herzkammern zu drücken, so

scheint eine, der Stärke der anzufüllenden Herzkammer ver-

hältnißmäßige Stärke jedes Herzohrs nothwendig, und die

verschiedene Dicke der Wände der Herzohren macht, daß das

Blut in dein linken, welches die dicksten Wände hak, blässer

durchscheint, wird es aber aus den Herzohren herausgclasien,

so erscheint es aus beiden von gleicher Farbe. Diejenigen

welche behaupten, daß das Blut welches von den Lungen

zurückkommt, eine lebhaftere Röthe besitze, als da es in die¬

selben einströmte, und die daher einen Beweisgrund für die

Vermischung der Lust mit dem Blut in den Lungen nehmen,

würden wohl thun, wenn sie dieses untersuchten. Die Kam¬
mern
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mem oder Höhlen des Herzens, welche das Blut aufnehmcn,

sind hohle Muskeln, oder zwey Höhlen in einem Muskel,

deren Fasern sich durchschneiden, wodurch sie den Druck des

Herzens auf das Blut gleichförmiger und wirksamer machen,

und auch weniger einer Trennung ausgeseht sind, als wenn

sie in einer Richtung lagen. Diese beiden Höhlen müssen,

da sie in gleichen Zeiträumen die gleiche Menge Blut er¬

halten , und beständig zugleich wirken, von gleicher Größe

seyn, wenn sie, wie ich gar nicht zweifle, gleichmäßig bey

jeder Zusammenziehung das was sie enthalten ausleeren;

demungeachtet erscheint die linke kleiner als die rechte, da sie

in todten Körpern leer, und die rechte'gemeiniglich voll Blut

gefunden wird; diese Erscheinung machte die Alten glauben,

daß sich das Blut allein in den Blutadern und der rech¬

ten Herzkammer bewege, und daß die linke und die Schlag¬

adern nur Lebensgeister (Ums! sturm) enthielten. Die

linke Herzkammer ist bey weiten die dickste und stärkste, da

ihre Verrichtung die ist, das Blut durch den ganzen Körper

zu treiben, indem die rechte es bloß durch die Lungen treibt.

Ueber dem Eingang aus denHerzohren in dieKammern, sind

Klappen welche das Zurücktreten des Bluts während der Zu-

sammenziehung des Herzens hindern. Die in der rechten

Herzkammer heißt die dreyspitzige Klappe (Vsluuis triculpi-

c!s!is), die in der linken die Bischoffsmütze oder zweyspitzige

sVsIuuIs mikrsli» s bicuspicists). Ein Theil der letztem

scheint noch ferner dazu zu dienen, die Mündung der Aorta,

indem sich die Kammer füllt, zu bedecken; indem hierdurch

verhindert wird, daß kein Blut aus der Herzkammer in die

Aorta ströme, bevor sich jene zusammenzieht, so kann sie dem

Blut eine stärkere Kraft mittheilen, als sie sonst gekonnt

hätte, denn da eine größere Menge Blut die Herzkammer

vollkommen ausdehnt, und also auch einen stärkern Wider¬

stand macht, so wird sie dadurch fähig eine stärkere Mitthei¬

lung der Kraft von der Herzkammer anznnchmen; und wenn

das Blut in der rechten Herzkammer, indem diese sich aus¬

dehnt, nirgends gehindert wird frcy in die Lungenschlagader

zu
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zu strömen, welches doch in der Linken geschieht, so kann die
Linke etwas stärker seyn als die Rechte, wenn beide sich gleich¬
mäßig bey jeder Zusammenziehung ausleeren. Obgleich die
Herzohren gleich, und eben so die Herzkammernwenigstens
beynahe gleich sind, so sind doch die Herzohren nicht so groß
als die Herzkammern; denn die Herzkammern enthalten nicht
allein alles das Blut welches während der Zusammenziehung
des Herzens aus den Blutadern in die Herzohren geflossen,
sondern auch das, welches indem sich die Herzohren zusam¬
menziehen, (welches also gerade ins Herz stießt) und die
Herzkammern ausdehnen, einströmt; dieses leitet uns zur
genauen Kenntnis; des Nutzens der Herzohren. Wenn die
Zusammenziehungund Ausdehnung des Herzens in glei¬
chen Zeiträumen geschieht, so müssen die Herzohren halb so
groß als die Herzkammern seyn; oder, welches das Verhält¬
nis; des Zeitraums der Zusammenziehung des Herzens gegen >
den Zeitraum in welchem beides Zusammenziehung und Aus¬
dehnung geschieht, seyn wird, dasselbe wird auch das der ^
Höhlen der Herzohren gegen die der Herzkammern seyn. Die
innern Fasern jeder Herzkammer sind in kleine Bündel geord¬
net die columnse k. krgbsLuI-w carnese genannt werden; aus
einigen derselben ragen kleine Fleischtheilchen hervor, welche
Fleischwärzchen (?gp>I1go) genannt werden, diese Fleischwärz¬
chen sind durch dünne Fasern an die Klappen befestiget, wo¬
durch sie hindern daß die Klappen, durch den Druck den sie
bey der Zusammenziehung des Herzens erleiden, nicht in die
Herzohren hineingedrückt werden; wenn die Zusammenzie¬
hung vorbey ist, so öffnet das zwischen ihnen einfließende
Blut die Klappen, so wie der Druck desselben auf der andern
Seite sie wahrend der Zusammenziehung verschließt. Von
dem Laus des Bluts durch diesen Thcil, siehe das Kap. von
dem Lauf der Speisen und Flüssigkeiten. 2km Anfang jeder
Schlagader aus dem Herzen, befinden sich drey Klappen,
die sich zur Verhinderungdes Rückkretenö des Bluts
in die Herzkammern, zusammen schließen. Die in der
Lungenschlagader heißen ki^moicisle«, und die in der Aorta

kenn-
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semilmmrez *). Von dem Oslislis i>rteriost>5 s. das Kap.

vom FoetuS.

In einem Knaben fand ich eine große Menge Eiter

im Herzbeutel, und die Basis des Herzens vereitert. In

Leuten die an der Wassersucht gestorben sind, habe ich gemei¬

niglich das Herz sehr groß, seine Fasern schlaff und die Ge¬

fäße um dasselbe über die Maßen ausgedehnt, und zuweilen

Polypen in beiden Herzohren und Herzkammern und in den

großen Blutadern, öfter aber doch in dem rechten Herzohr

und Herzkammer gefunden. Hr. pile hat ein solches kran¬

kes Herz aufbewahrt, dessen Umfang von der Spitze um die

Basis der Herzohren vier und zwanzig und ein Viertheil Zoll,

und um die Basis der Herzkammern siebenzehn und einen

halben Zoll betragt. Einst zergliederte ich einen Mann der

an der Schwindsucht gestorben war, in dem hing der Herz¬

beutel überall mit dem Herz zusammen, und ein Theil des

muskulösen Theils des Herzens war in der Größe eines 8ix-

penLL**) verknöchert. Der Anfang der Aorta ist häufig ver¬

knöchert gefunden worden, vorzüglich in alten Leuten. In

einer Frau die an der Wassersucht starb, fand ich die Klap¬

pen der Aorta gänzlich mit Kalkstein bedeckt, da diese nun

die Klappen an ihrer Verrichtung hinderten, so war die linke

Herzkammer beständig mit Blut überladen, und zu einer

Größe ausgedehnt die seine natürliche beynahe zweymahl

übertraf, wodurch, wie ich glaube, die thierische Ökono¬
mie

*) Man nennt beide sowohl die in der Aorta als die in der
Lungenschlagader ihrer Gestalt nach halbmondförmige

(semilunsres) Sie entstehen durch eine Verdoppelung der

Membran die die innere Oberfläche des Herzens und der

Schlagadern bekleidet, zwischen dieser Verdoppelung sind

einige sehnichte Fasern befindlich, die an ein in der Mitte

des ausgehöhlten Randes jeder Klappe befindliches Knöt¬

chen, welche nach dem der siezuerft beschrieb dloclulilVIor-

KLM-giu genannt werden, befestiget sind.

^') Ungefähr so groß wie ein Guter Groschen.
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mie des Körpers vernichtet, und die Wassersucht verursacht
werden.

Bey Oeffnung des Körpers einer Person, die mit er¬

staunendem Herzklopsen und ungleichem Puls gestorben war,

welches vor einigen Jahren, nach einem starken Trunk in

sehr heißem Wetter angefangen hatte, fand ich beynahe zehn

Zoll von der Aorta zunächst dem Herzen, dreymahl über ih¬

ren natürlichen Durchmesser ausgedehnt; und in einem Mann

von hundert und drey Jahren fand ich denselben Theil der

Aorta zweymahl über die natürliche Größe ausgedehnt, ohne

daß sich bey seinen Lebzeiten irgend ein Symptom dieses wi¬

dernatürlichen Zustandes gezeigt hätte.

Achtes Kapitel.
Von den Schlag- und Blutadern.

Aus der rechten Herzkammer entsteht die LunctenjHkäA-

üder, welche sich gleich in zwey Aeste theilt, davon einer

zu jedem Lungenlappen *) geht; diese theilen sich darauf wie¬

der in kleinere und kleinere Aeste, bis sie sich überall in jedem

Theilchen der Lungen verbreitet haben. Von den leßtön Aest-

chen der Lungenschlagader entstehen die kleinen Aeste der Lun¬

genblutadern , die so wie sie sich dem linken Herzohr nähern,

sich auf eben die Art vereinigen wie sich die Lungenschlagader

in ihrem Fortgange vom Herzen trennt, ausgenommen daß

die Blutadern sich in verschiedenen Aesten in den musculösen
An-

Der Leser wird sich erinnern daß der Verfasser die Lunge

jeder Seite einen Lappen des Ganzen nennt.
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Anhang des linken Herzohrs öffnen; das Blut welches diese

Gefäße von den Lungen zurück zum linken Herzohr und Herz¬

kammer bringen/ wird von der linken Herzkammer in die

Aorta getrieben.

Die Aorra oder große Schlagader entsteht aus

der linken Herzkammer, und theilt jedem Theil des Körpers

Aeste mit. Der erste Theil dieses Gefäßes heißt die auf-

ßelgende Aorra ! Aorta streichen«), dieser geht über die

linke Lungenschlagader und Blutadern und einen Ast der Luft¬

röhre, schlägt sich hierauf uuter dem linken Lappen der Lun-

1 gen zurück, und wird nun herabjiergende Aorra (/Lorca
I clelLenclon!,) genannt, welchen Nahmen sie durch die ganze

! Brust- und Bauchhöhle, durch die sie an der linken Seite

! des Rückgrads läuft, bis zu ihrer Theilung in die Hüften¬

schlagadern (Arteris« iliaLSL) zwischen dem dritten und vierten

Lendenwirbel, behält.

Unter zweyen der halbmondförmigen Klappen der Aorta

gibt sie, ehe sie das Herz verläßt, zwey Aeste (zuweilen auch

nur einen) an das Herz selbst ab, welche ^rattzjchlagadern

^ des Herzens (Anerise coronsrise coräi«) genannt werden.
! Von dem gebogenen Theil der Aorta, welches ungefähr zwey

öder drey Zoll über dem Herzen ist, entstehen die Aopf--

Ulld Schtülselbeinsschlagadern (Arterise lubdsuise et
csrotche«), und zwar die rechte Kopf- und Schlüsselbeins¬

schlagader in einem gemeinschaftlichen Stamm, die von der

linken Seite aber jede besonders. Einige Schriftsteller ha¬

ben diese Gefäße anders beschrieben, ich glaube aber, daß

sie aus Mangel an menschlichen Leichen, ihre Beschreibun¬

gen nach Thieren gemacht haben, denn ich habe nie irgend

eine Verschiedenheit in dem Ursprung dieser Gefäßen in

Menschlichen Körper gesunden*), wohl aber in den dem

Her-

Hier behauptet der Verfasser wohl zu viel, denn auch

hierinn gehr zuweilen die Natur vom gewöhnlichen Wege

> ab, und zwar auf mannichfaltige Art, wovon man in
Sammr
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Herzen nahen Blutadern; es scheint mir in der That auch

ein mechanischer Grund vorhanden zu seyn, warum sie in

menschlichen Körpern aus die hier beschriebene Art sich verbrei¬

ten ; denn da die rechte Schlüsselbeins - und Kopfschlagader

nothwendiger Weise unter einem weit größerer Winkel aus der

Aorta gehn als die der linken Seite, so würde das Blut weit

freyer in die linken als in die rechten einströmen, wenck nicht

diese in einem Stamme aus der Aorta entstanden, wodurch die

Reibung weit geringer wird als irr zwey Aesten von gleichem

Innhalt mit dem einen; so daß der Vortheil den die von der

linken Seite dadurch erhalten, daß sie unter weit spihern

Winkeln als die von der rechten Seite entstehen, dadurch

gleich gemacht wird, daß diese anfänglich einen gemeinschaft¬

lichen Stamm haben.

Die Aopfschlagadern laufen zu beiden Seiten des
Pharyn.r gegen die korsminn lexkn aranii *), durch welche

sie sich ins Gehirn begeben; indem sie aber den Hals hinauf

steigen, geben sie an alle nahe liegende Theile Aeste ab, die

nach den Theilen in die sie sich begeben, benannt werden,

als: Arteriue lar^nAese, tb^roiclese, pbsr^nAese, linAus-
les, temporales, oecipiwles, kscisles u. s. w., ehe sie aber

durch die koramina sexts hindurch gehen, gibt jede noch ei¬

nen kleinen Ast ab der durch die korsmin» guims**) zu

dem Theil der harten Hirnhaut geht, der das große Gehirn

umgibt. Dieses sind auch die Schlagadern welche die Ein¬

drücke machen, die man beständig an der innen, Seite der

Scheitelbeine bemerkt. Hr. Monro bemerkt, daß diese

Aeste öfter aus den Schlafpulsadern (Arteriss tempoisles)

entste-

Sammlungen anatomischer Präparate mehrere Veyspiele
findet.

-) Lsnsles cnrotiei s. oben S. ,L.

0») korsmillL spinola, s. oben S. ,4. Es steigt durch siedle

arten» menin^e» msäis hindurch, die aus dem Winkel
der Theilung wo die Arten» maxiUsris intern» von der

Lsrotis abgeht, entsteht.
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entstehen. Die inncrn ^opfschsanadern (Lsroticles in-

ternse) ") geben zwei) Aeste an den innen, Theil der Nase,

und mehrere Aeste gehen durch die boraming prims und le-

cuucls crsnii^) nach dem Gesicht, und den Theilen die in

den Augenhöhlen enthalten sind; hierauf durchdringen sie die

harte Hirnhaut, und theilen sich nun in zwei) Aeste, davon

der eine unter den SichelfortsaH der harten Hirnhaut (kslx
ciur3ö mrtti i»;, zwischen die beiden Halbkugeln des großen Ge¬

hirns , und der andere zwischen die hintern und vordem Lap¬

pen desselben (lobi Anteriores 6t pockoriores) geht. Diese

Aeste machen sehr viele Krümmungen, und theilen sich, be¬

vor sie sich ins Gehirn begeben, in der weichen Hirnhaut

(llig M3kor) in sehr kleine Aeste, vielleicht weil das Pulsiren

größerer Schlagadern, einen zu starken Eindruck auf so einen

weichen und zarten Theil machen würde. Vielleicht ist auch

das durch geistige Getränke verstärktePulsiren der Hirnschlag¬

adern die Ursache, daß die Nerven, in einem Betrunkenen

durch den ganzen Körper so sehr in ihrer Verrichtung unter¬

brochen werden; und rührt nicht vielleicht von derselben Ur¬

sache das Delirium in Fiebern her? Außer diesen zwei) Kopf¬

schlagadern erhält das Gehirn noch zwei) andere, welche Nak-

kenschlagadern (/Lrteriae ceruicals«) genannt werden, und

sich durch die Löcher in den Seitenforrsähen der Halswirbel

zum Kopf, und durch das große Loch des Hinterhauptsbeins
inner-

*) Der Verfasser erwähnt der inncrn Kopfschlagadcr ohne et¬

was von der Einteilung in die äußere und innere gesagt

zu haben. Am obern Rande des Kehlkopfes nähmlich
theilt sich jede Kopfschlagader in zmcr Aeste, in einen

vorder,, der größtenteils zu den obern Theilen des Hal¬

ses und Gesichts geht, und die äußere Lopfschlagadev

(Lsrotis exterus) genannt wird; und in einen hinrcrn

der vorzüglich zum Gehirn geht, und die innere Ropf-

schlagaOer (Ösrotis interna) heißt.

^*') Lorarnilis optica und killurse orbitsles inperiores s. oben

S. IZ, durch die ersten geht die /^rteris opbtlislmics,

durch die letzlern die Arteriae iul'rsorditsles,
M
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innerhalb der Hirnschaale begeben. Gleich nach ihrem Durch¬

gänge durch das große loch vereinigen sich diese beiden Schlag¬

adern, und geben 'Aeste an das kleine Gehirn, hierauf gehen

sie nach vorne, theilen sich, und stoßen mit den Kopfschlag-

adern zusammen; da nun dieKopfschlagadsn'. auch mit einan¬
der verbunden sind, so geschieht hier eine völlige Verbindung

aller dieser Schlagadern; und diese vereinigten Aeste sind so

groß, daß diese vier großen Gefäße, mit allen ihren Aeste»,

leicht alle durch irgend einen von ihnen mit Wachs angefüllet

werden können.

Die SchlüsstibernsstHlnriadern gehen auf jeder

Seite in einem Stamm zürn Vorderarm, der, indem er

durch die Achselgruben geht, Schlagader derAchstlczrube
(ckrteris sxillgris), und indem er an der inner» Seite der

Oberarmröhre, zwischen den Muskeln die den Vorderarm

beugen und ausstrecken, fortläuft, Armstchlagader (/Eite¬

rig bumersl^ 1. bracbiglis) genannt wird. Von den Schluß

selbeinsschlagadern entstehen innerhalb der Brust die Ärust-

schlagadern (ckrt. mommsriae). die an der iunern Seite

des Brustbeins bis unter den schwerdkformigen Knorpel herab

laufen. Gleich nachdem die Armschlagader über das Elln--

bogengelenk hinaus ist, theilt sie sich in zwei) Aeste, davon

der eine die obere Vorderarmst'hlagader (cubnsiis
superiar), und die andere die unrere (cukttsli« inferior) ge¬

nannt wird; diese lehterögibt gleich wieder einen Ast ab, der

die mittlere Oorderarmstchlagader (cubiwlir. mesti»)

heißt, und in die Muskeln sich verbreitet, die um den Vor¬

derarm sitzen. Die obere Vorderarmschlagader läuft neben

der Speiche (rschus), und um die Wurzel des Daumens,

und gibt einen Ast an den Rücken der Hand,. und zwey a»

den Daumen; einen ferner an den Zeigesinger, und einen

Ast zur Verbindung mit der untern Vorderarmschlagader.

Die untere Vorderarmschlagader läuft neben der Ellnbo-

genröhre (vlns zu dem Handteller, wo sie eine Krümmung

macht, und einen Ast nach der äußern Seite des kleinen Fin¬

gers,
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gers, einen andern zwischen diesen und den zweyten der sich

in beide vertheilt, einen dritten zwischen den zweyten und Mit¬

telfinger, der sich gleichfalls in beide verbreitet, und eben so

einen zwischen diesen und den Zeigefinger, schickt. Diese

Aeste die zu den Fingern gehn, laufen an jeder Seite jedes

Fingers nach innen zu bis an die Spihs, wo sie kleine Ver¬

bindungen machen; sehr oft findet man auch einen verbinden¬

den Ast zwischen der Armschlagader und der untern Vorder¬

armschlagader. Dieser Verbindungsast ist zuweilen sehr

stark, und einer Verletzung ausgesetzt, wenn unachtsame und

unüberlegte Blutlasser die innere Armblutader (Vena bs-

lilics) öffnen, unter der er, so wie ich ihn beobachtet habe,

allemahl unmittelbar liegt. Hr. Monro hat die Schlüssel¬

beinsschlagader, in einem Körper, in zwey Aeste gespalten

gefunden, von denen der äußere die obere Vorderarmschlag¬

ader, und der innere die untere bildet; diesen Bau gibt er

als den Grund der zuweilen glücklich operirtcn Pulsaderge¬

schwulst über dem Vorderarm, an. Wenn die Operation

einer Pulöadergeschwulst an diesem Verbindungsast gemache

worden, so hat man nöthig gesunden ihn an beiden Seiten

der Geschwulst zu unterbinden; weil das Blut von jeder Seite

frey einströmen kann.

Die herabsteigende Aorta gibt an jeder Seife einen Ast

unter jede Rippe, die die Rr'ppcnschlagadern (üureriiis

imercoll!,1e5) genannt werden, und in der Gegend des vier¬

ten Rückenwirbels, schickt sie zwey Aeste zu den Lungen,

dis die BronÄstalsthiaczadern! (/Lrteriiw bronclrislee)

heißen, zuweilen kommen beide aus der Aorta, zuweilen

aber kommt der eine aus der Rippenschlagader der vier¬

ten Nippe der rechten Seite; indem die Aorta durchs

Zwerchfell geht, gibt sie zwey Aeste an dasselbe die die

ZwerchfeUsjchlagadcrn (tLnerige pllremcae) genannt

werden, die zuweilen durch einen gemeinschaftlichen Stamm

aus der Aorta, zuweilen aber aus der Bauchschlagader (t^rt.

coeliscs) entstehen; öfters aber kommt die rechte aus der

M s Aorta
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Aorra und die linke aus der Bauchschlagader. Unmittelbar

unter dem Zwerchfell entsteht die Bauchschlagader (kn.
coeliaca) aus der Aorta, die sich bald in mehrere Aeste thei- I

let, die zur Leber, Gekrösdrüse, Milz, Mage», Netz und

Zwölffingerdarm gehen. Diese Aeste erhalten ihre Nahmen

von den Theilen zu denen sie gehen, zwey ausgenommen die

zum Magen laufen, wovon der eine die obere und der andere

die uncere Branzschlagader des Mayens (kn coro-
irarig veirrriouli luperior et inferior) genannt wird; und den

Ast der zum Zwölffingerdarm geht, welcher imelUnsIis heißt.

Ein wenig unter der Bauchschlagader, entsteht die obere Ge-

krööschlagader (krt. meleiuerig tuoerior) aus der Aorta, !

bereit Aeste sich im ganzen Leerdarm und Hüftdarm, und ei- '

nem Theil des Grimmdarms verbreiten, zuweilen geht auch

ein Ast zur Leber. Etwas tiefer als die obere Gekrösschlag-

ader entspringen aus der Aorta die Niercnschlagadern
(kn. einuchelites f. rengle«), welche die Nieren versorgen,

und ein wenig unter diesen entstehen vorwärts aus der Aorta j

die Saamenschlagadern (kn. fpenrwlicsL), von denen

siehe das Kapitel von den männlichen Geschlechtstheilen. Wei¬

ter unten gehen von der Seite der Aorta Aeste zu den Lenden,

die die Schlagadern derLendknwrrbeibeine (kn. lum.

bsroz) genannt werden; und einer von vorne zu dem untern

Theil des Grimmdarms und Mastdarm, der die untere Ge-

kr ösjchlagadec (kn melelUeng inferior) heißt. Zwi¬

schen der Bauchschlagader, der obern und untern Gekrös-

schlagader, und den Aesten einer jeden zunächst den Därmen,

sind starke Verbindungöäste die das Blut von einer zur an¬

dern führen, wenn sie entweder durch Epcremente oder eine

andere Ursache zusammengedrückt werden. -

Gleich da wo sich die Aorta aus den Lendenwirbeln spal¬

tet, schickt sie einen Ast in das Becken zum heiligen Bein,

der die Schlagader Oes kciilgen Beins (kn. lLcrsli-)

heißt; und die Aeste in die sich die Aorta spaltet heißen die

Hüsirmschlagadern (kn. iliaoae), deren sich jeder, nach¬
dem
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dem sie etwa zwey Zoll gelaufen, in die innere und äußere

theilt. Dre Innern ^»üsrcnschlagaderu (Art. iligcse ,n-

re>u^e) geben erst die Nabelschlagadern (Art. vmbiiieg.

le») ab, die in Erwachsenen zusammen getrocknet sind, am

Anfänge ausgenommen, wo sie wegen den Seitenästen aus

jeder Seite, von denen der eine zur Harnblase, der andere

aber beym männlichen Geschlecht zur männlichen Ruthe, beym

weiblichen aber zur Mutter geht, offen erhalten werden; die

übrigen dieser Aeste gehen zum Gesäß und zum obern Theil

der Schenkel. Dle äußern Hüskenscblacradern (Art.

iligcao exteruse) gehen über die Schaambeine in die Schen¬

kel, und indem sie aus dem Unterleib heraustreten, geben sie

Aeste an den Vordertheil der Decken des Unterleibes unter

den kclnl'Luliii Ideäb« Abcioniiuis, welche Schlagadern der

Bauchmuskeln (Art. e^iAallriLge) genannt werden; jede

von diesen gibt einen Ast zum Becken *), und durch die kö-

cher der ungenannten Knochen zu den Muskeln die da herum

liegen. So wie die Hüstenschlagader aus dem Unterleib in

die Weiche kommt, heißt sie Weichenfthlagader (Art. iu-

ZuiuLlb) im Schenkel aber heißt sie Gchenkelschlagader

(Art. crurrill!.), hier gibt sie einen starken Ast zum hintern

Theil des Schenkels, der große Stamm aber geht an der in-

nern Seite zwischen den Beugemuskeln und Ausstrcckemus-

keln des Schenkels fort, und indem er die Befestigung des

AlukLulux tricep8 in der Kniekehle durchbohrt, wird er Z^nie-

kehlenschlagader (Art. popliws),genannt; unter dem Knie¬

gelenk theilt er sich in zwey Aeste , von denen der eine die

vordere Schteubeinsschlagader (Arte,-,'» tibislie smicH

heißt, dieser geht zwischen der Schienbeinröhre und dem Wa-

M z. denbein

*) Ohne Zweifel mcynt der Verfasser die äußere Saamen-
schlagaver, die beym männlichen Geschlecht sich mit dem
Saamenstrang vereiniget und seine tunios vaAnslis und
den Hoden und Nebenhoden versorgt; beym weiblichen
Geschlecht aber geht sie durch das li^smentum rotun-
äum zur Gebahrmutter.
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denbeinnach dem vordem Theil des Unterschenkels, und ver¬
sorgt die große Zehe, auch gibt er einen Ast an die zweyte
Zehe und einen andern zwischen diese zwey Zehen, der sich
mit der Hintern Schienbeinsschlagader (iVrt. ribisli« poliiea)
verbindet; diese hmrereSchienbeinsschlagader gibt gleich
nachdem sie sich von der vordem getrennt hat, die mittlere
Schienbeinsschlarzader (^rt. tibigli'8 nwck'a) ab, welche
die Muskeln des Unterschenkels versorgt; die Hintere Schien-
bcinsschlagader geht zu der Fußsohle und allen kleinen Zehen.
Die vordere Schienbeinsschlagader verbreitet sich eben so wie
die obere Vorderarmsschlagader;und die mittler» haben auch
in beiden Theilen den gleichen Nutzen. Diese jetzt beschrie¬
benen Schlagadern verhalten sich in den mehresten Körpern
auf gleiche Art, die kleinern Aeste aber verbreiten sich wie dis
Aeste eines Baums, in einem Körper so verschieden von dem
andern, daß es höchst wahrscheinlich ist, daß es nicht zwey
Körper gibt die darin vollkommen gleich sind, ja keinen Kör¬
per in dem die Verbreitung in beiden Seiten gleich wäre.

Ich habe eknmahl einen Durchbruch von Materie, und
ein andermahk von Blut und Materie gesehen, welche aus
dem Unterleib in den vordem Theil des Oberschenkels, durch
dieselbe Oeffnung stoffen, durch welche die Hüftschlagader aus
der Bauchhöhle tritt.

Die Blutadern entstehn von den letzten Enden der
Schlagadern, und bilden Stämme die die Schlagadern fast
in jedem Theil des Körpers begleiten, auch haben sie an den
verschiedenenStellen des Körpers, den gleichen Nahmen mit
den Schlagadern die sie begleiten. Die Blutadern Oes
Oehurns leeren sich in die Blutbehalter (8:nud) aus; (s.das
Kap. von der harten und weichen Hirnhaut,) und die Blutbe¬
hälter ergießen sich in die innere Drosselnder (Vena inßu-
jaris interna) und in die Nackenblutadern; diese wiederum in
die Schluss ldeinsdluradern (Venae lubciauiae), welche
durch ihr Zusammenstößen die herabsteigettde Hohtader
(Vena eaua eielcenöenH bilden. Dte MNrrn Drosselndem

besin-
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befinden sich neben den Kopfschlagadern, und nehmen das

Blut von allen den Theilen auf, die diese versorgen, aus¬

genommen nicht aus der haarichten Bedeckung des Kopses

und einem Theil des Halses, deren Blutadern sich in die

äußern Drosselndem begeben, welche unmittelbar unter

dem I^lulLuluz guacirslus genae laufen, und zuweilen auf je¬

der Seite doppelt sind. Von den lTtackenbluradern stei¬

gen zwey durch die Löcher der Seitenfortsätze der Halswirbel,

zwey durch das große.Loch des Rückgrads, und eine auf jeder

Seite des Rückenmarks, herab; alle diese vereinigen sich an

dem letzten Halswirbel, und ergießen sich dann in die Schlüs-

selbeinsschlagadern, und anastomosircn an den Zwischenräu¬

men aller Wirbel.

Die Anzahl der Blutadern der außer» Glied¬

maßen ist mehr als doppelt so groß als die der Schlagadern,

denn an jeder Seite einer jeden Schlagader lauft eine bis in

die kleinsten Aeste die wir verfolgen können, ohne die Blut¬

adern die unmittelbar unter der Haut liegen. Diejenigen,

welche die Schlagadern begleiten haben mit diesen gleiche

Nahmen; diejenigen die unmittelbar unter der Haut ans dem

Rücken der Hand laufen, haben keine besondern Nahmen,

sie gehen von da zur Beugung des Eilnbogens, wo die oberste

die Hauprader des Arms (Vena cepbalics) die folgende

die Mirrelader (Vena meciisns) und die dritte die innere

Armblurader (Vena bglllica) genennt wird. Alle diese

verbinden sich dicht am Ellnbogengelenk, und geben dann ei¬

nen Ast ab, der aber mehr von der Hauptader kommt, und

diesen Nahmen führt bis er sich in die Schlüssclbeinsblutader

eröffnet;-er läuft in den mehresten Körpern unmittelbar unter

der Haut, zwischen den Beugemuskeln und Ausstreckemus-

keln des Vorderarms, an der obern Seite des Arms. Die

andern Aeste vereinigen sich und nehmen diejenigen auf, wel¬

che die Schlagadern des Vorderarms begleiten, und begeben

sich mit diesen neben der Armschlagadsr in die Schlüsselbeins¬

blutader. Die äußern Blutadern verbinden sich häufig mit

M 4 den
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den innem, und sind allemahl am vollsten wenn wir die Theile

am stärksten bewegen, denn da das Blut durch die Hitze wel¬

che Leibesbewegung hervorbringt, ausgedehnt wird, so müs¬

sen auch die Gefäße ausgedehnt werden; da aber die innern

Gefäße durch die Wirkung der Muskeln zusammen gedrückt

werden, so können sich diese nicht hinlänglich erweitern, die

äußern aber die dem Druck nicht auSgeseht sind, sind einer

großen Erweiterung fähig; dieß scheint mir der Hauptnutzen

der äußern Gefäße zu seyn. Die Hauptader ist, da sie eben

an dem 'Arm läuft, in Erwachsenen sehr sichtbar, in Kindern

aber selten; deshalben sollte man sehr acht geben, daß man

sie nicht verletzt wenn man Kindern ein Fontanell am Arm

legt' und ich weiß kein Mittel dieß sicher zu vermeiden als

die Fontanell mehr nach außen zu legen als man gewöhnlich

bey Erwachsenen thut, was auch ohne irgend eine Unbequem¬

lichkeit geschehen kann.

In der Brusthöhle ist außer den beiden Hohladern

eine Blutader die die unczepaarre (Vena srvZox s. line pack)

heißt; und durch die Jntercostal- und Zwerchfellblutadern,

und die Blutadern der Luströhrenäste gebildet wird, und dicht

am Herzohr sich in die herabsteigende Hohladcr eröffnet, gleich¬

sam als wäre sie dazu bestimmt, das herabsteigende Blut zu

unterbrechen, daß es nicht zu plötzlich auf das Blut der aus¬

steigenden Hohlader fiele, und das Blut der herabsteigenden

Hohlader in das Herzohr zu leiten.

Itt der Bauchhöhle ist (außer der aufsteigenden

Hohlader, und den Blutadern die mit den Schlagadern glei-

ckie Nahmen haben, nähnckich, den Nierenblutadern, den

Blutadern der Lendenwirbel, den Saamenblutadern, den Blut¬

adern des heiligen Beins, den Hüftblutadern und Beckenblut¬

adern) eine große Blutader, welche die pforrader (Vena

portse) heißt, deren Aeste aus allen Aesten der Bauchschlag¬

ader und der beiden Gekrösjchlagadern, diejenigen Aeste

der Bauch- und obern Gekrösschlagader ausgenommen die

die Leber versorgen, entstehn, und, nachdem sie sich in einen
Stamm
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Stamm vereiniget haben, geht dieser in die Leber, und ver¬

breitet sich da wieder wie eine Schlagader, ihr Blut aber wird

dann von den Aesten der Hohlader in der Leber wieder gesamm-

let und in diese geführt. Diese Blutader dient statt einer

Schlagader dazu, das Blut zu der Leber zur Absonderung

der Galle zu führen, es bewegt sich dieses Blut hier beynahe

achtmahl langsamer, als in den nahe liegenden Schlagadern;

und da dieser langsame Umlauf für nothwendig gehalten wird,

so scheint mir kein anderer Weg dieses zu erlangen so geschickt

zu seyn als dieser; denn wäre eine Schlagader hierzu ange¬

wendet und in einem so kurzen Raum so sehr erweitert wor¬

den, so würde sich das Blut nicht so gleichförmig, sondern

naher an der Are schneller als an den Seiten bewegt haben;

überdies ist es wahrscheinlich, daß das Blut dieser Ader, da¬

durch daß es erst zur Ernährung verschiedener Theile ange¬

wendet worden, und sich durch einen langen Raum langsam

bewegt hat, zur Absonderung der Galle geschickter gemacht

worden, als Blut das durch eine Schlagader, die so sehr er¬

weitert wäre, daß in ihr der Umlauf des Bluts eben so lang¬

sam als in dieser Blutader geschähe, herbey geführt würde.

Im Schenkel begleiten die Blutadern die Schlaga¬
dern auf eben die Art wie im Arm; die äußern Blutadern

des Fußes befinden sich auf der obern Seite, und aus ihnen

entsteht eine die die Hauprader des Fußes (Vena selige-

us) heißt, die an der iunern Seite des Schenkels seiner gan¬

zen Länge nach in die Höhe steigt, und noch den verschiedenen

Theilen an welchen sie läuft verschiedene Nahmen bekommt.

Die Schlagadern haben drey Häute, eine mittlere mus¬

kulöse, und eine äußere und innere membranöse; dieBluta-

l dem sollen dieselben haben. Die innere Haut einer Schlag¬

ader läßt sich sehr leicht absondern, aber nicht so die äußern;

und obgleich die Blutadern Muskelfasern haben, so habe ich

doch nie eine deutlich in drey Häute trennen können. An der

inwendigen Seite der Blutadern sind viele Klappen, vor-

! züglichFn denen der untern Gliedmaaßen, die den RückflußMz des



186 Achree Rapirel.

des Bluts hindern; der sonst wegen der häufigen Wirkung

der Muskeln an der Außenseite der Blutadern, leicht statt

gehabt hatte; und beide, so wohl Schlag- als Blutadern

find, indem sie an der innern Seite der Gliedmaaßen laufen,

oder sich in Theilen verbreiten die starke Ausdehnung erleiden,

als dem Magen, den Gedärmen, der Gebährmutter, so sehr

geschlängelt, daß sie, wenn diese Theile ausgedehnt werde»,

diesen Ausdehnungen, bloß dadurch daß sie sich entfalten,

nachgeben können; dadurch werden sie auch vor gewaltsamen

Ausstreckungen verwahrt, welche ihre Durchmesser verringern

würden. Die kleinen Schlagadern zunächst dem Herzen, ge¬

hen unter stumpfen Winkeln von den großen Stammen ab,

die, welche weiter vom Herzen sind, unter weniger stumpfen,

die noch weiter entfernten unter rechten, die noch entferntem

unter spitzigen, und endlich die zunächst den äußern Glicd-

maaßen entspringen unter sehr spitzigen Winkeln aus den

großen Stämmen; denn da das Blut in den vom Herzen

entferntem Gefäßen sich mit geringer Schnelligkeit als in de¬

nen zunächst demselben bewegt, so bedurfte das Blut in den

vom Herzen entferntem Seitenästen des Vortheils eines gra-

dern Laufs; und weil ein großer Ast indem er aus einem an¬

dern entsteht, die Seiten des Gefäßes aus dem er entsteht,

zu sehr schwächen würde, so ist diesem Nachtheil dadurch vor-

gebeugr, daß da, wo sonst ein starker 'Äst vortheilhafter ge--

wesen wäre, die Anzahl der Seitenäste vermehrt und also ihre

Größe verringert worden, so z. B.bey den Schlüsselbeins - und

Kopfschlagadern, die noch eine Strecke in einem gemeinschaft¬

lichen Stamm hätten fortgehen können; noch auffallender aber

erscheint dieser Mechanismus, beym Entstehen der Bauch -

und obern Gskrösschlagader. Die kleinen Schlagadern thei¬

len sich immer so, daß der schwächere Ast am wenigsten in

der geraden Richtung des einfiießendenBlutsiroms liegt, wo¬

durch das Blut freyer in den 'Äst einfiießt der es am weitsten

führen muß; und die kleinem Aeste entstehen mehr oder we

niger schräge aus den Seiten anderer Schlagadern, nach dem

Verhäuniß das sie zu den Schlagadern aus denen sie entste¬

hen
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hen haben; weil eine verhältnißmäßig große Schlagader, die
schräge aus der Seite einer andern entsteht, in diese eine zu
große Oeffnung machen, und sie schwachen würde. Und die¬
ser doppelte Endzweck wird auf einmahl dadurch erreicht, daß
die Schlagadern, die die Aeste abgeben, so eingerichtet sind,
daß sie sich mehr oder weniger nach den Aesten hinbeugen,
die sie abgeben, je nachdem diese Acste größer oder klei¬
ner sind.

Borelli hat die Kraft des Herzens, welche es bey je¬
der Zusammenziehung (L^klole) anwendet, gleich dreytau-
send Pfund berechnet; die Kraft aber, welche alle Schlaga¬
dern bey jeder Zusammenziehungausüben, zu sechzehntau¬
send Pfund angegeben; den Widerstand aber, den sie inSge-
sammt überwältigen, hundert und sechs und dreyßigtausend
Pfund. O. Aeil aber schlägt die Kraft des Herzens in jeder
Zusammenziehung nicht höher als acht Unzen an. Die erste
Berechnung gründete sich auf eine Vergleichungdes Herzens
mit andern Muskeln, deren Kraft im Halten einer Last be¬
stimmt wer,den konnte; die letztere aber wurde nach der Schnel¬
ligkeit der Bewegung des Bluts in einer Schlagader gemacht,
wenn wir nun also erwägen, daß BorelkG Verfahren ihn
darauf leitete die absolute Kraft des Herzens auszufinden, und
v. Aeils seins, die Kraft die das Herz gewöhnlich ausübt,
berechnete, so könnten wir uns die so große Verschiedenheit
dieser Angaben vielleicht erklären; denn wenn die Kraft die
das Herz beständig ausübt, verglichen mit der irgend eines
andern Muskels; nur in eitlem wechselseitigen Verhältniß
mit der Menge (kregueiia^) ihrer Wirkungen, und der Wich¬
tigkeit ihrer Verrichtungen wäre, könnte nicht dann das Herz
sehr zweckmäßig eine weit größere Kraft haben, als es ge¬
wöhnlich ausübt, da es immer in Wirkung ist, und selbst'
in dem schwächsten Gesundheitszustände immer noch zu Aus¬
übung einer gewissen Kraft geschickt seyn muß. Wie groß
die Kraft sey die das Herz je in einem erwachsenen Mann
ausübt, kann ich nicht bestimmen; aber sie muß in jeder
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Herzkammer geringer seyn als zum Durchbruch der Klappen

die das Blut aus den Herzkammern in die Herzohren zurück

zu treten hindern, oder zu Zerreißung derjenigen Faden, durch

welche diese Klappen an die Fleischwärzchen befestiget sind, er¬

fordert würde. In einem Hunde fand ich, daß die Kraft die

das Herz auöübte, eine Säule Blut aus der aufsteigeudcn

Aorte nicht einen Fuß in senkrechter Höhe zu treiben ver-

vermochte, und wenn ich die Schlagadern eines Kindes aus¬

sprühe, so finde ich, daß eine äußerst geringe Kraft, Wasser

durch alle Gefäße, mit einer Schnelligkeit treibt, die der

gleich ist mit der sich das Blut im lebenden Körper bewegt.

Und wenn das Herz, gleich andern Muskeln, den ersten Theil

seiner Zusammenziehring mit der größten Leichtigkeit verrich¬

ten kann, werden nicht die schnell auf einander folgenden Wir¬

kungen des Herzens in hectischen Fiebern dem beyzulegen

seyn, daß das Herz nicht im Stande ist, bey jeder Zusam-

menziehuug seine Kammern auszuleeren, wodurch es, wie

ich glaube, genöthiget wird, sich um so öfter zusammen zu

ziehen? Nachstehenden scharfsinnigen Versuch zur Erklärung

der Zusammenziehung (8ylkolo) und'Ausdehnung (vislkoie)

des Herzens, und der wechselseitigen Wirkungen der Herzoh¬

ren und Herzkammen, verdanke ich Hrn. Monro.

„Angenommen, daß die Wirkungen der Muskeln von

„dem Einsiuße des Bluts und des Nervensastö in die Muskel¬

fasern abhängt; und daß also, wenn die Muskeln des Ein¬

gusses einer oder beider dieser Flüssigkeiten beraubt werden,

„ihre Wirkung aufhört, welches eine Menge Schriftsteller

„dadurch, daß sie die Nerven und Schlagadern die zu einem

„Muskel gehen, unterbunden haben, unumstöslich bewiesen

„haben. — Daß alle Muskeln in einem beständigen Zustand

„von Zusammenziehung sind, so lange das Blut und der

„Nervensaft (liguicium noruolum) frei) in dieselben einströ-

„men, welches die Betrachtung der Schließemuskeln des

„Mastdarms und der Blase, lind die unaufhörliche Zusam-

„menziehung solcher Muskeln, deren Antagonisten zerschnit¬
ten
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„ten oder gelähmt sind, evident machen. — Daß die Nee¬

ren des Herzens zn demselben zwischen den Herzohren und

„Schlagadern gehen, und daß die Kranzschlagadern aus der

„Aorta hinter den halbmondförmigen Klappen entstehen;

„welches beides durch Zergliederung bewiesen ist.— Wenn

„nun beide Herzohren und Herzkammern bereit sind, sich bey

„der ersten Mittheilung von Bewegung, zu gleicher Zeit zu¬

sammen zu ziehen, so werden die Herzkammern, wie vr.

„Aeil sehr richtig bemerkt, da sie stärker sind sich zuerst zu¬

sammen ziehen, und das Zusammenziehen der Herzoh-

„ren hindern, die zu gleicher Zeit durch das Einströmen des

„Bluts aus den Blutadern sehr ausgedehnt seyn müssen, wel-

„ches die Schlagadern gleichfalls durch das aus den Herzkam-

„mern ausgestoßene Blut sind. Die Nerven des Herzens

„also die zwischen beiden liegen, werden zusammengedrückt,

„und der Umlauf der flüssigen Materie in ihnen wird ge¬

hemmt; zu gleicher Zeit drückt das Blut das aus der lin-

„ken Herzkammer in die Aorta strömt, die Klappen dieser

„Schlagader gegen die Mündungen der Kranzsthlagadern, so

„daß kein Blut in die Substanz des Herzens einstießen kann.

„Nun, da beide Ursachen der Zusammenziehung fehlen, muß

„dieser Muskel nothwendig gelähmt werden. Da nun der

„Widerstand der die Zusammenziehung der Herzohren hin¬

derte, gehoben ist, so werden sie jetzt ihr Blut in die Herz¬

kammern stoßen, und da der Zudrang des Bluts aus dem

„Herzen in die Schlagadern nun auch aufhört, so werden die

„beiden großen Schlagadern zusammengezogen werden. Die

„Nerven sind nun also wieder von dem Druck befreyet, und

„da die Klappen der Aorta wieder zurück gegen die Mündung

„der Herzkammer gestoßen sind, so stießt das Blut in die

„Kranzschlagadern des Herzens; die Herzkammern sind also

„von neuem mit den beiden Flüssigkeiten, auf denen ihre Zu-

„sammenziehung beruhet, versorgt, und müssen also wieder

„wirken. So lange also diese Ursachen bestehen, werden

„auch ihre Wirkungen erfolgen; das heißt: solange als das

„Geschöpf lebt, muß das Herz abwechselnde Zusammense¬

tzungen
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„Hungen und Ausdehnungen, und die Herzohren und Herz¬

kammern wechselseitige Wirkungen haben."

Wenn man annimt, daß sich bey jeder Systole, die

Schlagadern um den vierten Theil des Quadrats ihrer Durch¬

messer zusammen ziehen, und wenn das Herz nicht bey jeder

Systole eine Blutmenge ausstößt, die gleich dem vierten

Theil des soliden Inhalts aller Schlagadern wenn sie ausge¬

dehnt sind, ist, so ist es einleuchtend daß das Herz das Blut

nicht durch das ganze Schlagadersystem fortstößt, sondern

nur in so viele der ihm zunächst sich befindenden Schlagadern

als zusammen viermahl mehr Blut enthalten, als aus ein¬

mahl aus der linken Herzkammer ausgestoßen wird, und nun

stößt dieser Theil der Schlagadern das Blut weiter, und dehnt

die Nächstliegenden Schlagadern aus, und so fort. Wenn

aber der Inhalt aller Schlagadern zusammen genommen in

ihrer größten Ausdehnung, den Inhalt während ihrer stärk¬

sten Zusammenziehung, gerade um so viel übertrifft, als die

Menge des Bluts beträgt, die bey jeder Systole aus der lin¬

ken Herzkammer ausgestoßen wird, welches wie ich glaube

in der That so ist; so stößt jede Zusammenziehung des Her¬

zens das Blut durchs ganze Schlagadersystem. Dieses kann

der Grund seyn, warum die größten Thiere, unter sonst glei¬

chen Umständen, den langsamsten Puls und die wenigste Leb¬

haftigkeit in ihren Bewegungen haben; und vielleicht auch,

aus dem nähmlichen Grunde, verhältnißmäßig wenigerer

Nahrungsmittel bedürefn. Da die Durchschnitte aller ent¬

fernten Gefäße größer sind als ein Durchschnitt der Aorta, so

wird das Blut um so viel langsamer in die kleinern Gefäße

als in die größer» einftrömen, um wie viel die Durchschnitte

aller kleinen Gefäße zusammen genommen, den Durchschnitt

des oder der großen Gefäße übertreffen. Die Stärke der

Häute der Schlagadern, müßte, wenn das Blut gleichför¬

mig gegen alle Seiten drückte, sich unter sonst gleichen Um¬

ständen, gegen einander wie ihre Umfänge verhalten; denn

um so viel eine Schlagader größer als eine andere ist, um so
viel

i
j
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> vie! größer ist der Druck den ihre Wände erleiden. Da aber
die Schlagadern zunächst dem Herzen, die Gegenwirkung des
ganzen Schlagaderbluts aushalten, so müssen sie noch einen
Zusatz von Stärke über dieses Verhältnis' erhalten; und die
Gefäße, beides Schlag - und Blutadern, müssen, je entfern-

i ter sie vom Kopf sind, verhältnismäßig stärkere Haute haben;
n denn da das Schlag - und Blutaderbluk in Gemeinschaft ste-
n hct, so wird beides auf die modern Gefäße mit einer Kraft
« gedrücket, die sich verhalten wird wie die senkrechte Höhe des

ganzen Körpers, denn ob man gleich sagen kann, daß das
ss aufsteigende Blut der Schlagadern nicht auf das herabstei-
h gendc drücken kann, da es einen andern Weg macht, so steht
^ doch das auf entgegengesetzten Wegen fortgehende Blut, da

es in ein gemeinschaftliches Gefäß von dem Herzen ausge¬
stoßen wird, welches sich nachher erst cheilet, irr Verbindung,
und die Kraft, welche zur Ueberwindung der natürlichen Nei¬
gung des aussteigenden Bluts herunter zu steigen, erfordert
wird, wirkt auch auf das her-absteigende Blut, und diese ist
gerade dem Gewicht des aufsteigendenBluts gleich; und da
die Blutadern die von oben herab und von unten herauf kom¬
men , sich am rechten Herzohr vereinigen, so wird der Druck
in ihnen auch gleich der Höhe des ganzen Körpers, so daß
das Blut in allen Blut - und Schlagadern mit einer Flüs¬
sigkeit in einer gekrümmten Röhre verglichen werden kann,
in der die Flüssigkeit in einem Schenkel der in dem andern
das Gleichgewicht hält, und in beiden ist der Druck am stärk¬
sten auf die Theile die dem Mittelpunkt der Erde am näch¬
sten sind. So sehen wir aus der Erfahrung daß Flüssigkei¬
ten die größte Neigung haben, zu den niedrigsten Theilen zu
stießen; und daß, wenn wir die niedrigen Theile mit dem
Körper in gleiche Richtung legen, diesem Umstand abgehol-
fen wird; legt man aber nur einen Schenkel auf einen Stuhl,
so geschieht das nur zum Theil, und zwar gerade um so viel
als die senkrechte Höhe des Körpers von dieser Seite verkürzt
wird. Noch muß, in Rücksicht der Dicke der Häute der
Gefäße in Erwägung gezogen werden, daß, da das Blut sich

in
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in den den dünnen Gerasten langsamer bewegt als in einem

großen, so wird der Druck des Bluts gegen dis Wände ei¬

nes kleinen Gefäßes um so viel schwacher als gegen gleiche

Tbeile eines großen seyn, um wie viel die Schnelligkeit des

BlutS in dein kleinen Gefäße geringer isr als in dem großen;

folglich können auch ihre Häute von obigein Verhältnis in

dem Maas abwcichen als die Schnelligkeit des Bluts ver¬

schieden ist. Die mehrsten kleinen Gefäße der äußern Glied-

maaßen, liegen eines gegen das anddre, wodurch sie sich

wechselsweiss unterstützen, deshalben sind sie auch widerna¬

türlichen Ausdehnungen und Zerreißungen weniger ausge-

setzt als Haargefäße die in dünnen, membranösen Bekleidun¬

gen von Höhlen liegen, als z. B. in der Nase, und darum

sind, wie ich glaube, diese am meisten Blutungen ansgesetzt.

Und wenn Blutstüste öfte 6 von Verstopfungen in den klein¬

sten Gefäßen entstehen, kann man nicht dann erklären wie

Opium und die Rinde, wenn sie innerlich genommen, das

Blut verdünnen, (wie sie sehr kräftig thun wenn sie außer

dein Körper ihm bengemischt werden) oft so wirksame Mit¬

tel in diesem Fall seyn können. Und da die Häute der klei¬

nern Gefäße verhältnißmäßig schwächer als die der großen

sind, nach der Abnahme nähmlich der Schnelligkeit des Bluts,

wodurch die Kraft mit welcher es sich in ihnen bewegt, ver¬

ringert wird, so überwältiget zuweilen das Blut, wenn es

airfängt sich mit gleichförmiger oder größerer Geschwindigkeit

in ihnen zu bewegen, wie bei) einer Amputation, wenn die

größern Gesäße unterbunden sind, wohl geschieht, die Stärke

der Häute der kleinern Gefäße, und dehnt sie so aus, daß

diese Gefäße, die während der Operation kaum bluteten, zu¬

weilen nachher bluten. Und dieses beständige Bestreben ge¬

wisse Gefäße auszudehnen wenn andere verstopfe sind, kann

die klopfenden Schmerzen verursachen die man in Wunden

nach dem Stillen der Blutung, und in allen heftigen Ent¬

zündungen so lange fühlt, bis die Seitenäste erweitert sind,

oder die Spannung der Theile aus eine andere Art geho¬

ben ist.
Die
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Die äußersten Aeste, sowohl der Schlag- als Blut¬
adern haben sehr zahlreiche Verbindungen, gleich denen in
dem Gerippe der Pflanzenblätter, wodurch das Blut, wenn
ihm der Durchgang durch einige Gefäße versperrt ist, durch
andere die nicht verschlossen sind, fließen kann; und da die
Geschwindigkeit des Blutlaufs in den Gefäßen in dem Grade
ab, und die Reibung an den Wänden der Gefäße in dem
Maaße zunimt als sie sich den äußersten Endigungen nähern,
und da verschiedene der kleinern Gefäße einem Druck mehr
ausgesetzt sind als irgend ein großes, so sind diese Verbindun¬
gen in den kleinern Gefäßen zahlreicher als in den großen.
Vermöge dieser Verbindungen geschieht der Umlauf des Bluts
in einem Gliedmaaßen, wovon ein Theil amputirt worden,
und in Gefäßen die von den Stämmen, aus denen sie ihr
Blut erhielten, abgesondert worden, die sonst aus Mangel
an Ernährung, zugleich mit allen Aesten die aus ihnen ent¬
springen, hätten absterben müssen, und nur durch diese Ver¬
bindungen ist es mir begreiflich, wie die in einer weit aus¬
gebreiteten Entzündung enthaltenen Flüssigkeiten, alle in eine
einzige Höhle vereitern können.

Wenn wir durch-die Schlagadern eine große Menge
einer gefärbten Flüssigkeit einspritzen, so finden wir die großen
Blutadern alle damit angefüllt, bevor noch irgend einer der
festen Theile stark davon gefärbt ist; und wenn man diese Ein¬
spritzungen auch noch länger fortsetzt, so werden die festen
Theile alle doch weit weniger gefärbt, als man, meinerMei-
nung nach, erwarten sollte, wenn die Einspritzung in alle
Gefäße desKörpers eingedrungen wäre, und ich habe oft roth
oder grün gefärbtes Wachs oder Talg, durch alle Schlagadern-
und wieder zurück durch die Blutadern bis zum Herzen, ein-
gespritzt, und überall Gefäße damit angefüllt, die ohne ein
Microscop nicht unterschieden werden können, ohne daß dem-
ungeachtet irgend ein ganzer Theil stark angefüllt oder gefärbt
worden wäre. Wenn man durch ein Microscop den Blutum¬
lauf in dem Schwänze eines Fisches betrachtet, so kann man

N leicht
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leicht mit dem Auge die Schlagadern bis an ihre letzten En»
de» und bis zum Uebergang in die Blutadern verfolgen; nichts
deftoweuiger machen alle die Gefäße die wir sehen können,
nur einen kleinen Theil des'Ganzen was wir übersehen aus,
obgleich man uns lehrt, daß der ganze thierifche Körper aus
einer Verbindung von Gefäßen, von derselben Art wie die,
welche wir sehen können, bestehe. Wenn aber dem so
wäre, so würden wir, meiner Meinung nach, kein einziges
Gesäß deutlich unterscheiden können, und wenn die Summe
der Durchmesser aller der Gesäße die wir sehen können, sich
zu dem Durchmesser der Breite und Dicke aller der übrigen
Theile, die man zu gleicher Zeit sieht, zusammen genommen,
nur wie eins zu fünf verhält, so machen diese Gefäße die wir
unterscheiden nicht mehr als den fünf und zwanzigsten Theil
des Ganzen, was wir mit ihnen zugleich sehen, aus. Was
sollen wir nun glauben, woraus der übrige Theil des Schwan¬
zes und die Theile die so wenig gefärbt sind, und die, welche
Ln dem oben erwähnten Versuche nicht mit Wachs angefüllet
werden, bestehen mögen? Bestehen sie nicht aus Gefäßen,
die aus Schlagadern, wie die Ausführungsgängein einer
Drüse, entspringen, aber sich in die Blutadern endigen?
Und wenn diese Gefäße nur bestimmt sind, die Nahrungs¬
säfte, und was sonst für Feuchtigkeiten von ihnen gesührct
werden können*), auszunehmen, ist es dann nicht sehr zweck¬
mäßig, daß der Umlauf in ihnen außerordentlich langsam
sei), damit sich die NahrungStheilchen desto leichter an die
Fasern oder Gefäße, die sie vergrößern oder ernähren (repsir)
sollen, ansetzen können? Ueberdieß, wenn ein ganzer Theil
des Körpers aus lauter Blutgefäßen oder einer andern Art
Gesäße bestünde, die eine sich schnell bewegende Flüssigkeit
enthielten, so scheint es mir unmöglich daß ein Theil eines
Gliedmaaßen sehr kalt seyn könnte, indem ein anderer heiß
ist, wofern nahmlich die Warme der Theile von den enthal¬

tenen

2) snä >vkst eile mszt de s proper vellicle kor tdem.
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lenen Flüssigkeiten herrührt. Wenn aber solche Gemäße vor¬
handen sind, als nur glauben, so wird die Geschwindigkeit
der Bewegung der in ihnen enthaltenen Flüssigkeiten, nicht
etwa von dem Verhältniß abhangen, das sie zu den Gefäßen
haben aus denen sie entspringen, sondern von der Geschwin¬
digkeit mit der ihre Flüssigkeiten aus den Schlagadern in sie
abgesondert werden, und von dem Derhältniß der Durch¬
schnitte aller ihrer Mündungen zu der Summe ihrer eigenen
Durchschnitte in einer gegebenen Entfernung in der man die
Geschwindigkeit der Bewegung ihrer Flüssigkeiten erforschen
wollte. Und die Stärke der Häute dieser Gefäße darf nicht
allein um so viel geringer seyn als die Stärke der Häute eb¬
ner Schlagader,um wie viel ihre Durchmesser geringer sind,
sondern.auch um so viel als die Geschwindigkeitder Bewegung
ihrer. Flüssigkeitengeringer, und die Bewegung selbst gleich¬
förmiger ist, als die Geschwindigkeit und Bewegung des
Bluts in einer Schlagader.

Die Häute der Blutadern sind, bey Vergleichung von
Gefäßen mit gleichen Durchmessern,weit dünner als die dev
Schlagadern, denn da sich das Blut in den Blutadern lang¬
samer als in den Schlagadern bewegt, so drückt es mit gerin¬
gerer Kraft gegen ihre Wände; und überdieß hat das Blut
in den Blutadern beynahe eine gleiche einförmige, in den
Schlagadern aber eine sehr ungleiche Bewegung, wodurch
eine fernere Verschiedenheit in der Stärke ihrer Häute nöthig
wird, denn die der Schlagadern muß sich nach dem größten
natürlichen Druck richten, und wenn das Schlagaderbluk,das
in den Blutadern enthaltene'fortstößt, so entsteht ein dritter
Grund der verschiedenen Stärke ihrer Häute.

Wenn man alles gesagte in Erwägung zieht, so sieht
man, daß es sehr schwer ist, das Verhaltniß der flüssigen
Theile eines thierischen Körpers gegen das der festen, mit
einiger Genauigkeit zu bestimmen, und eben so auch das Ver¬
hältnis; der Summe aller der kleinsten Schlagadernzur Aorta
zu bestimmen; und ohne das, kann man, wie ich glaube,

N 2 weder
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weder die verhaltnißmäßigeGeschwindigkeit der Bewegung
des Bluts in den verschiedenen Gefäßen, noch die Menge
des BlutS in einem thierischen Körper, noch die Zeit bestim-
men, in der die ganze Blucmasie, oder eine der ganzen Masse
gleiche Menge, durch das Herz fließt. Wenn aber jede Herz¬
kammer sünfUnzen Blut enthalten kann, und wenn beide bey
jeder Zusammenziehung lind Ausdehnung ganz ausgeleert und
angefüllt werden, welches, wie ich glaube in der That ge¬
schieht; und wenn achtzig Pulsschläge in der Minute als eine
mittlere Zahl angenommen werden, so fließen in einer Mi¬
nute fünf und zwanzig Pfund Bült durch jede Herzkammer.
D. Aeil hat gezeigt, daß die Summe aller Flüssigkeiten'm
einem Menschen die Summe aller festen Theile'übertristk,
und demungeachtet beträgt die Menge Bluc welche alsö Pcbk-
bare Schlagadern enthalten, weniger als vier Pfund; und
wenn ich annehmen darf, daß alle sichtbare Blutadern, die
Pfortader mit eingeschloflen, viermal)! so viel enthalten, so
ist die Summe des Ganzen was alle sichtbare Blutgefäße ent¬
halten, noch nicht zwanzig Pfund; das Ganze aber was sie
wirklich enthalten, beträgt wenig mehr, als die Blutadern
allein enthalten können; denn in tobten Körpern findet man
beständig die Schlagadern fast ganz leer. Wie viel aber die
unsichtbaren Schlag - und Blutadern, unter denen ich nur die
welche eine so zusammen gesetzte Flüssigkeit wie die größer»
Gesäße führen, verstehe, enthalten mögen, weiß ich auf
keine Weise zu beurcheilen, bevor inan nicht das Verhältniß
kennt, was diese Gefäße zu denen haben, die die Nahrungs-
saste lind bloßes Serum (wofern solche existiren) ohne Blut¬
kügelchen führen. Ist nicht unter sonst gleichen Umständen,
die Geschwindigkeit des Bluts in allen Thiercit in Verhält¬
nis; mit der Größe ihrer Thängkeit, und ihr Bedürfniß von
Nahrung gleichfalls in Verhältniß mit ihrer Thätigkeic?
Wenn dem so ist, so sieht man wie die Thiere welche sich im
Winter nicht bewegen und deren Blut also sehr langsam um¬
läuft, ohne frische Nahrung ausdauren können, indem andere
die etwas thatiger sind, etwas mehr Nahrung erfordern;

und
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und diejenigem die ihren Körper im Sommer und Winter
gleich stark bewegen, bedürfen zu allen Zeiten gleich viel Nah¬
rungsmittel, da der Zweck des Essens und Trinkens der ist,
das zu ersehen was durch Anstrengung des Körpers und die
Bewegung des Bluts vernichtet oder unbrauchbar gemacht
worden. Und ist nicht die geringere Geschwindigkeit des
Blutumlauss in einigen Thieren, die Ursache warum Wun¬
den und Quetschungen ihnen nicht so leicht das Leben rau¬
ben, als solchen Thieren in denen der Vlutumlauf schnel¬
ler ist?

Ich hatte einen Kranken, dessen Muskeln an der in¬
ner» Seite des Schenkels durch Krampf zerrissen waren"),
wodurch eine starke Vlutergießung zwischen die Muskeln
entstand. Die Geschwulst wurde geöffnet, und nun fand
man daß es nothwendig war das Glied abzunehmen. Der
Kranke, der viel Blut durch die Wunde! verlor, befand sich
bis zum zehnten Tage wohl, aber nun kam der Krampf in
den Stumpf mit solchen heftigen Schmerzen wieder, daß
der Patient davon starb. Mir ist nur noch ein Fall dieser
Art bekannt, der sich auf gleiche Weise endigte.

Wenn Gesäße durch Quetschungen, gewaltsame Aus¬
dehnungen, oder aus irgend eine andere Art, ohne eine äußere
Wunde zerrissen sind, so sind Purgiermittel (die hier zuträg¬
licher sind als man sich wohl erklären kann) und kalte Um¬
schläge allezeit geschickt, Ergießungen von Blut und Serum,
so viel wie möglich zu verhüten. Sind aber die Zerreißun¬
gen erst geheilt, was in Zeit von acht oder zehn Tagen ge¬
schehen kann, und ist der Schmerz beynahe vorüber, dann
kann man warme Arzeneyen mit Opium oder Hirschhorngeist
(welche die geronnenen Feuchtigkeiten kräftig auflösen) an¬
wenden, um die ausgetretenen Feuchtigkeiten zu verdünnen
und zu zertheilen.

N z Wenn
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Wenn die Blutgefäße, entweder aus örtlicher Schwä¬

che der Gefäße selbst, oder überhaupt aus Entkräftung un¬

fähig werden, den Umlauf in den äußern Theilen zu verrich¬

ten, so habe ich immer beobachtet, daß scarificiren schädlich

ist. Es werden dadurch die Säfte, die die Natur zur Abson¬

derung der abgestorbenen Theile unterstützen sollten, abge-

zapst, auch kann man nicht wißen an welcher Stelle man

die Amputation sicher machen kann, bevor nicht eine Abson¬

derung zeigt, wo die Unterstützung von der Natur zu er¬

warten ist, und diese Operation an einem Ort zu machen,

wo die Natur keine Absonderung macht, wäre nicht nur un¬

nütz sondern auch schädlich. Es sind mir viele bekannt, die

glücklich geheilt worden, da man eine solche Absonderung ab¬

gewartet hat, aber sehr wenige bey der entgegen gesetzten

Behandlung; ja, mir sind einige außerordentliche Fälle

bekannt, wo der Erfolg äußerst glücklich war, da die Kran¬

ken niemand um sich hatten, der den günstigen Beystand der

Natur unterbrochen hätte.

Neun-



Neuntes Kapitel.
Von den lymphatischen Gefäßen.

^.ympharischeGlfäße sind dünne, durchsichtige, cylr'ndrische

Röhren, die ans eine unsichtbare Art ans den Enden der

Schlagadern durch den ganzen Körper*), in größerer Menge

aber in Drüsen als in andern Theilen entstehen, in der größ¬

ten Menge aber aus solchen Drüsen die die dicksten Feuchtig¬

keiten absondern, als aus der Leber und den Hoden. Im na¬

türlichen Zustand kann man nicht mehr als eine Haut und

zwar eine sehr dünne an ihnen unterscheiden **), in der in

kleinen und unbestimmten Entfernungen Klappen befindlich

sind, die den Rückstuß der Flüssigkeiten hindern. Sie haben

so wie die Blutadern, hausige Verbindungen unter einander,

aber sie vereinigen sich nicht so oft in einen größern Stamm;

die größern Stamme haben an mehreren Stellen kleineDrü-

> sen, durch welche sie hindurch gehn, und zu gleicher Zeit über

f sie hinweg Verbindungöäste schicken, um sich gegen Versto-

j N 4 pfun-

! *') Die wichtigen Entdeckungen neuerer Zeiten in diesem Theil

s der Anatomie sind zu allgemein bekannt, um ihrer hier
weilläuftig zu erwähnen. Diese Entdeckungen haben auch

über den Ursprung dieser Gefäße viel Licht verbreitet, und

wir wissen nun daß sie weit entfernt, Fortsetzungen der
Schlagadern zu seyn, vielmehr ein eignes großes System

von Gefäßen ausmachcn, und aus dem Zellgewebe der

äußern Bedeckungen, und den Oberflächen aller innern

- Theile ihren Ursprung nehmen, und daß die oben be¬

schriebenen Milchgcfäße zu eben diesem System gehören.

Lruikschank hat wenigstens an der Speisesafsröhrc dcö

Pferdes zwey Häute deutlich wahrgenommcn. S. desselb.

Gesch. u. Beschr. der einsaugcnden Gefäße S. 55-
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pfungen, die von Krankheiten in diesen Drüsen entstehen

können, zu sichern. Sie endigen sich alle in die Milchge¬

fäße (vali, lacIes) oder in die großen Blutadern *). Alle

die welche in der Bauchhöhle entstehen, eröffnen sich in die

Milchgesäße lecrmcii ^eneris, und in dis Milchcisterne (re-

cepmculum cbvli). die, welche in der Brusthöhle entsprin¬

gen, aber in die Speisesaftsröhre (ciuöiux kboracioux und

in die Schlüsselbeinsblutadern. Ihr Ruhen ist, Lymphe zur

Verdünnung des Chylus herbey zu führen und diesen geschick¬

ter zur Vermischung mit dem Blute zu machen, (aber nicht

zu machen daß er besser in den Milchgefaßen stieße, dieß er¬

hellet deutlich, da sie sich nie in die kleinern Milchgesaße öff¬

nen) und so viel Lymphe auszuführen als nokhwendig ist um ,

das Blut gehörig flüssig zum Lauf in den Blutadern zu lassen; :

denn man hat allezeit beobachtet, daß in Personen die zu düu- ?

nes Blut haben, die Blutkügelchen an einander kleben und

Klumpen oder Polypen bilden; dieß, glaube ich, kann da- !

durch entstehen, daß die Blutkügelchen sich nicht oft genug und ;

mit gehöriger Stärke an einander reiben, um sich so bald als

sie an einander stoßen wieder zu trennen. Diese Polypen fin¬

det man häufig in allen großen Blutadern und in dem rech- ;

ten Herzohr und Herzkammer, vorzüglich in den Körpern ^

solcher Leute die an der Wassersucht oder einer andern chroni¬

schen Krankheit gestorben sind.

Diese

*) Alle Gefäße dieses Systems, d. h. lymphatische und Milch¬

gefäße, endigen sich, nachdem sie mehr oder weniger f

oder wohl auch gar nicht in Drüsen gegangen, und aus )

diesen in wenigere und stärkere Acste gesammelt, hervor ^
gekommen, entweder durch die Speiscsaftsröhre in dem

Winkel zwischen der linken Drosselader und Schlüsscl-

beinsblutader, oder durch einen andern großen Stamm,

in dem Winkel zwischen der Drosselnder und Schlüffel-
beinsblutader der rechten Seite. Lruikschank a. a. O.

S. 85 - Jedoch wollen verschiedeneZerglicdcrer auch lym¬

phatische Gefäße sich einzeln in Blutadern endigen ge-

sehn haben, s. cdend. Anm.
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Diese Gefäße sind von Schriftstellern beschrieben und

abgebildec worden, so wie sie mit Quecksilber eingesprüht er¬

scheinen ; hier aber kann die Haut dieser Gefäße, da sie außer¬

ordentlich dünn ist, nicht hindern, daß nicht allenthalben zwi¬

schen den Klappen das Quecksilber vermöge seiner natürlichen

Anziehung in Kugeln zusammen laufe; dasselbe Ansehen er¬

halten sie auch, wenn sie sehr stark ausgedehnt sind; denn'

da die Klappen, da wo sie sihen, die Ausdehnung verhindern,

so nähern sich die Räume zwischen ihnen, wegen dem gleich¬

förmigen Druck der Flüssigkeit, einer, dem Grade der Aus¬

dehnung gemäßen, runden Gestalt; im natürlichen Zustande

aber, wenn sie mit Lymphe angesüllt sind, oder wenn man

sie mäßig mit Wasser oder Lust anfüllt, erscheinen sie eben so

cylindrisch als die Blutadern. Wenn einige dieser Gefäße

bersten, so verursachen sie eine Wassersucht der Höhle, in die

sie sich öffnen, welches öfter in der Bauchhöhle als in der

Brusthöhle geschieht. Diese Art der Wassersucht wird zu¬

weilen durchs Abzapfen geheilt, und der Grund, warum die¬

ses nicht öfter mir Erfolg angewandt wird, liegt darinn, daß

diese Krankheit gemeiniglich ihren Ursprung in einer kranken

Leber hat. Sonst zapfte man bey dieser Operation nur ei¬

nen Theil des Wasiers auf einmahl aus, und ließ zuwei¬

len das Instrument in der Wunde stecken, um nachher mehr

abzuzapfen, was aber sehr schmerzhaft war, und zuweilen

Brand erregte; wurde aber viel Wafferaufeinmahl abgezapft,,

so befand sich der Kranke sehr übel und wurde gewöhnlich

unmächtig, dieß, glaubte man entstünde davon, daß der

Verlust der Flüssigkeit auf einmahl zu groß wäre. O.NIeaö

aber bemerkte, daß diese Zufälle unmöglich von dem Verlust

einer ausgetretenen Flüssigkeit herrühren könnten, und fand

glücklich die wahre Ursache, in dem schnell erfolgenden Man¬

gel des Drucks der Bauchmuskeln gegen die in der Bauch¬

höhle enthaltenen Theile; und im Jahr 170;, als er Arzc des

St. Thomas Hospitals war, ließ er die Operation auf fol¬

gende Art machen: er verordnte daß der Bauch des Kran¬

ken, während das Wasser ausfloß, durch die Hände der Ge-

N 5 hülfen
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hülfen zusammen gedrückt, und nachher eingewickelt würde,

so lange bis die Bauchmuskeln wieder hinlängliche Stärke

zu ihrer Verrichtung erhalten hakten, und so zapfte er alles

Wasser auf einmahl ohne üble Zufälle ab; hierdurch wurde

die Operation wenig schmerzhaft, zuweilen heilsam, und im¬

mer gefahrlos. Ich erhielt eine Frau durch sechszehn Ope¬

rationen , vom sechs und fünfzigsten bis zu ihrem achtzigsten

Jahre; eine andere sechs Jahr, durch sechs und sechzig Ab¬

zapfungen; man muß bekennen, daß wenige Fälle so wie

diese glücken, und sehr wenige Kranke völlig hergsstellet
werden.

Ich öffnete cinmahl eine Frau, die an einer Wasser?

sucht in der Leber gestorben war, in dieser fand ich den ge¬

wölbten Theil der Leber ganz verzehrt, und die Haut dersel¬

ben die beynahe einen Viertheil Zoll dick war, enthielt bev- '

nahe fünf Gallonen ") einer dicken, gelben Flüssigkeit,

in dieser befanden sich viele Wasserblasen (bvtskiäes) von der

Größe einer Stachelbeere, und einige Stücke einer Substanz

von einer so Hellen Rothe wie Zinnober. In ihrem vierzehn¬

ten Jahrestag sie zuerst an, Schmerzen in diesem Theil zu

fühlen, die monatlich miederkehrten, aber zuleßt beständig

wurden, unterdessen ihr Leib beständig dicker wurde bis an

ihren Tod, der in ihrem acht und zwanzigsten Jahre erfolgte,

ohne daß sie je ihre monatliche Reinigung gehabt hatte. Die '

übrigen Eingeweide alle, so wohl in der Bauchhöhle als im

Thorax waren vollkommen gesund, auch war in keinem äußern

Theile irgend ein Zeichen von der Wassersucht; noch hatte sie

eine gelbe Haut, die man so häufig bey Krankheiten der Le¬

ber beobachtet.

*) Ein Gallon hält acht Pinten und die Pinte sechszehn
Unzen.

Zehntes
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Zehntes Kapitel.
Don Le» lymphatischen Drüsen.

^/ie Drüsen welche zu den lymphatischen Gefäßen gehören,

befinden sich in den drey großen Höhlen des Körpers, in den

Zwischenräumen der Muskeln, wo die lymphatischen Gefäße

bey den großen Blutgefäßen liegen, und in den vier Abson¬

derungsörtern (emunLiones) nähmlich den Achselgruben und

den Weichen *). Im Gehirn befindet sich die Zirbeldrüse

(Lisncluls pineslix), welche wie ich glaube zu diesem Geschlecht

der Drüsen gehöret, da ich oft große, von dem b'lexuZ cbo

roicieus herkommende lymphatische Gefäße in sie hinein gehen,

gesehen habe; und an der Basis des Gehirns in der

rurcica befindet sich die Schleimdrüse (Olauciula pituiwria),

in welche sich, wie ich glaube, ein großes lymphatisches Ge¬

fäß, das der Trichter (Inkunäibuium ) genannt wird, be¬

gibt "*) (s. das Kap. vom Gehirn). Am Halft sißt eine

große Menge dieser Drüsen, an den Seiten der Kopfschlag¬
adern

*) Es gibt wenige Stellen des menschlichen Körpers, an de¬
nen man bis jetzt noch keine Drüsen gefunden hat, Lruikr

schank hat sie in seiner Beschreibung der Saugadern des

menschl. Körpers in einem besonder» Abschnitt verzeichnet,
s. S, 127 der deutsch. Ucbers.

*2) Weder an der auswendigen, noch an der inwendigen

Seite des Hirnschadels, weder in den Hüllen, noch in

der Substanz des Gehirns, har man dis jetzt lymphati¬
sche Drüsen gefunden. Die Schleimdrüse, sagt Cruik-

schank, hat sehr viel Aehnlichkeit mir den lymphatischen,

schneidet man sie aber cnrzwey, so sieht man offenbar

«ine doppelte Substanz, eine auswendige Rindensubftanz

und eine innere markartige, s. a. a. O.
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adern (Osroticle«) und der innern Drosseladern sVenae ,'u^u-

lsi e« internge), und zwey, oder eine Art von einer doppelten

Drüse, sitzen auf dem Kehlkopf, unmittelbar unter dem Schnld-

knorpel- (osrtilsgo klxproiciea), von dem sie den Nahmen der

Schilddrüsen (6lgncjulae kb^reoiclese) erhalten haben *).—

Im Thorax selbst, befindet sich eine andere die die Brust¬

drüse (6iüussu!-> tb/mu«) genannt wird '"ch. In sehr jun¬

gen Kindern ist diese Drüse so groß, ja wohl größer, als die

Schilddrüsen, in Erwachsenen aber sind die letztem Drüsen

sehr groß und die Brustdrüse sehr klein, und zwar so, daß

die Schilddrüsen in doppeltem Verhältnis; gegen irgend eine

andere Drüse dieses Geschlechts an Größe zugenommen, die

Brustdrüse aber eher kleiner als größer geworden; in Thieren

aber, so viel ich Gelegenheit gehabt habe es zu untersuchen,

ist es gerade umgekehrt. Aus diesen Beobachtungen bin ich

geneigt zu schließen, daß beide zu denselben lymphatischen Ge¬

fäßen gehören, und daß, wenn eine dieser Drüsen um so

viel an Größe zunimt, als wenn sie beide wüchsen, beider

Zunahme alsdann betragen sollte, dieß eben so gut dem End¬

zweck entspreche, als wenn sie beide an Größe Zunahmen, und

daß der Grund, warum vielmehr die Brustdrüse in Thieren

als die Schilddrüsen wächst, der ist, weil die Gestalt ihres

Thorax derselben gehörigen Raum verstattet; im Menschen

aber wachsen in eben dem Maaß die Schilddrüsen, weil in

dem Theil des Thornx in welchem die Brustdrüse ihren Sitz

hat, nicht Raum für eine große Drüse vorhanden ist. In

Hunden, in einem Seehund, und in einigen andern Thie¬

ren, habe ich die lymphatischen Gesäße in der Brustdrüse,

und zwischen der Brustdrüse und der Speisesastsröhre (ciuöius

tKoriwiLun), und so auch andere, die sich nahe an Milchge¬

fäßen

N Daß die Schilddrüse keine lymphatische ist, ist wohl aus¬

gemacht, was sie aber sey, ist noch unbekannt.

Auch diese hat einen von den lymphatischen Drüsen ganz

verschiedenen Vau.
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faßen (V»lg lacllc-g) befinden / voll Chylus gesehen. Unter

der Basrs des Herzens, und an den Seiten der Lungen,

wo die großen Gefäße in-dieselben hineingehen, sitzen viele sol-

^ che Drüsen, von der Größe einer Erbse bis zu der einer Ha-
! selnuß. In der Bauchhöhle, a»ts den Lenden, zunächst

^ ! den Nieren, und an den Seiten der Vsla ilirica, befindet sich

l auch eine Menge dieser Drüsen, welche (Zlanclulas lumbales

genannt werden; und an der ausgehöhlten Oberfläche der Le¬

ber befinden sich welche die bepsnLae heißen. Das Gekröse

ist auch voller Drüsen vom gleichem Ansehen, diese aber

i scheinen bloß zu den Milchgesäßen zu gehören, einige ausge-

' kommen, die an der Basis des Gekröses, zwischen den Vo-

nis Isöteis lecuncli Zeilen« sitzen, und zu den lymphatischen

Gefäßen die von der Leber Herkommen, und zu der Milü)gi-

sterne (Keeeptaeulum abv!i) lausen, gehören. Der Drü¬

sen, welche die Blutgefäße in den äußern Gliedmaßen beglei-

A ten, sind wenige, die ohne bestimmte Ordnung vertheilt sind,

die ausgenommen, welche in den vier Absondcrungsörtern,

nähmlich den Achselgruben und Weichen sitzen, und Achsel¬

und Leistendrüsen (Llsnclula axillares et MAuiuales) genannt
werden.

Die Thiere haben eine große Drüse im Schenkel,

die gewöhnlich das Papstauge (tbs pope'5 eye) genannt

wird, und um die großen Schenkelgesäßc sitzt, da wo sie durch

den klulbulus triceps gehn. Dieser Lage wegen, nicht aber

wegen etwas besondern in dieser Drüse, sind Verwundungen

an diesem Ort so gefährlich. und andere nach ihm

S haben gesagt, daß die lymphatischen Drüsen aus Bläschen,

I und nicht wie andere Drüsen aus Gefäßen bestünden, und

daß diese Bläschen Absetzungsörter (repolnories) für die

Lymphe wären; in ihrem 'Ansehen im natürlichen Zustande

aber, welches dicht und gleichförmig ist, glaube ich wenig

Grund für diese Muthmaßung zu finden. Einige haben ge¬

glaubt, daß ihr Nutzen der sey, durch Zusammenziehung die

Bewegung der Feuchtigkeiten in den lymphatischen Gesäßen

zu
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zu beschleunigen; dieß scheint aber nicht sehr wahrscheinlich
zu seyn, weil eine Muökularhaut das zweckmäßigsteMittel
diese Wirkung hervor zu bringen, gewesen seyn würde; über-
dieß gehen diese Gesäße selten in eine Drüse hinein, ohne
vorher einen Ast abzuschicken, vielleicht um Verstopfungen
vorzubeugen. Und wenn auch diese Drüsen eine Kraft sich
zusammen zu ziehn hätten, was so ganz ohne allen Beweis
behauptet wird, so würde es noch schwer seyn, einzusehen,
wie so eine Kraft, die in unbestimmten Räumen angebracht
wäre, nicht vielmehr die Bewegung der Lymphe in den lym¬
phatischen Gefäßen hemmen als beschleunigen sollte, wofern
nicht etwa Klappen da wären, die einen Rückfluß hinderten,
und selbst dann wäre es nicht zu verwundern, daß, wenn
dieses ein bequemer Mechanismus wäre, er sonst nirgends
im Körper angewendet worden.

Wenn diese lymphatischeDrüsen in einen kranken Zu¬
stand gerathen, so können sie die lymphatischen Gefäße, die
durch sie hindurch gehen, verstopfen und ein Bersten derselben
verursachen; wenn dieß in der Brust geschieht, so entsteht
eine unheilbare Brustwassersucht; wenn in der Bauchhöhle,
so entsteht die wahre Bauchwassersucht, die mit Schwinden
der äußern Gliedmaßen begleitet ist, und nie geheilt, durch
Abzapfen aber für eine Zeit lang erleichtert werden kann.

Eilste«



Eilftes Kapitel.
Von dem Lauf der Speisen und der Flüssig¬
keiten, ausgezogen aus dem was in den vor¬

hergehenden Kapiteln vorgetragen
worden.

^^o wie die Speisen in Mund genommen worden, werden

sie gekauet, und mit Speichel, der durch die Bewegung der

Kinnbacken, und der Muskeln die diese und die Zunge bewe¬

gen, aus den Speicheldrüsen ausgedrückt wird, innigst ver¬

mischt. Hieraus steigen sie durch den Rachen in den Magen,

wo sie durch die Säfte des Magens (die aus den Drüsen,

welche sich an der innern Haut des Magens befinden, abge¬

sondert werden, und zu denen noch der Speichel aus dem

Munde kommt) und eine mäßige Wärme und Reibung ver¬

daut werden. Jetzt gehen sie durch den Pförtner (k^Iorm)

oder die Oeffnung auf der rechten Seite des Magens in den

Zwölffingerdarm, wo sie mit Galle aus der Gallenblase und

Leber, und mit dem Gekrösdrüsensaft (8uLLur psncresticur)

aus der Gekrösdrüse vermischt werden. Diese Feuchtigkeiten

dienen zu mehrerer Verdünnung der verdauten Speisen, und

wahrscheinlich zur Beförderung der bessern Abscheidung des

flüssigen Theils von den Exkrementen. Hierauf werden sie

immer weiter fort bewegt, durch die wurmförmige Bewegung

der Gedärme und den Druck des Zwerchfells und der Bauch¬

muskeln, durch welche Kräfte die flüssigen Theile in dieMilch-

gefäße, die festem und gröbem aber durch den Darmcanal

zum After gedrückt werden.

Der
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Der Chylus, oder der dünne milchichte Theil der Spei¬

sen , wird nun, nachdem er in die Milchgefäße aller dünnen

Gedärme ausgenommen, von ihnen in die Milchcisterne ge¬

führt, und von da bringt ihn die Speisesaftsröhre in die linke

Schlüsselbeinsblukader, wo er sich mit dem Blut vermischt

und mit ihm zum Herzen gelangt.

Alle Blutadern leeren sich in zwey Aeste aus, nähm-

lich in die aufsteigende und absteigende Hohlader, welche sich

wiederum in das rechte Herzohr ausleeren; das rechte Herz¬

ohr ergießt dies Blut in die rechte Herzkammer, welche es

durch die Lungenschlagader in die Lungen treibt; von den Lun¬

gen kommt das Blut durch die Lungenblutadern in das linke

Herzohr, aus diesem in die linke Herzkammer, welche es in

die Aorta treibt, und so durch den ganzen Körper verbreitet.

Von den letzten Enden der Schlagadern entstehen die Blut¬

adern und lymphatischen Gefäße *), die Blutadern, um das

Blut zu sammeln und zum Herzen zurück zu führen; und die

lymphatischen Gesäße, die Lymphe, oder den dünnem Theil

des Bluts, von den Schlagadern zu den Blutadern und Milch¬

gefäßen zu führen, wo er sich mit dem Chylus vermischt,

und mit diesem in die linke Schlüsselbeinsblurader und so zum

Herzen geführet wird.

- Alle Flüssigkeiten die in den Magen und die Gedärme

kommen, werden in die Blutgefäße geführet, aus denen sie

größtentheils wieder abgesondert und durch besondere Gefäße

ausgesührt werden, nähmlich als Harn von den Nieren, als

Galle von der Leber u.- s. w. und diese Säfte führen zu glei¬

cher Zeit, alles mit sich weg, was der thierischen Oeconomie

schädlich seyn könnte.

«ch S- oben die Anmerkung beym Kapitel von den lympha¬
tischen. Gefäßen.

Zwölf-



Zwölftes Kapitel.
Von Der harten und weichen Hirnhaut.

A)ie harte Hirnhaut (äurs mawr), ist eine sehr dicht-,

starke Membran, die die innere Seite der Hirnschaale beklei¬

det, an der Basis derselben fest , an ihrem obern Theil aber,

an den Nathenausgenommen, nur locker anhängt*). Sie

hat drcv Fortsätze**); der erste, der der sichelförmige

! (kslx) heißt, fangt sich an dem Hahnenkamm (ci-icka Mi)

an, und lauft unter der Pfeilnath nach hinten zum kleinen

! Gehirn, indem er das große Gehirn in zwey Halbkugeln

> theilt. Der Nutzen den man ihm beylegt, ist die eine Seite

! des großen Gehirns zu unterstützen, damit sie die andere

nicht drücke, wenn der Kopf auf eine Seite gebogen wird.

Ich glaube aber, daß augenscheinlich dieß sein Nutzen nicht
ist , denn sonst thate solch ein Fortsatz der von einer ^oeite der
Hirnschaale zur andern gienge, weit mehr Noch, als dieser.

Sein

Sie ist die stärkste, dickste und festeste Membran unter

^ allen im menschlichen Körper, dle wie das Zerlegen durchs
Messer, oder ein mäßiger Fäulungsgrad lehret, aus ei¬
nem dichten, gleichsam zu einem sehnichtcn Wesen ver¬

webten Zellstoffe bestehet, und mit dem Schädel so fest

^ als irgend eine andere Beinhaut mit ihren Knochen, be-

> sonders an den Näthen und in jüngern Personen durch

mehrere Gefäße und andere Fäserchen zusammen hängt.
Sömmeririg vom Gehirn und Rückenmark §. 2! u. 22.

Die harte Hirnhaut läßt sich deutlich in zwey Blätter,

ein inneres und äußeres trennen, und diese Fortsätze sind

i wahre Verdoppelungen des innern Blatts. Sommern,g
». a. O. §> rü. O
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Sein Hauptnutzen scheint mir der zu seyn, das Gehirn m

solche Abschnitte zu theilen, durch die es am wenigsten einer

Bewegung in der Hirnschaale, durch heftige Bewegungen

des Kopfes ausgesetzt wird, welches durch den Gang, den

dieser Fortsatz nimt, weit bester erreicht wird, als wenn er

quer herüber gienge; und die untere Seite des Gehirns wird

durch die Ungleichheiten der Basis der Hirnschaale, in wel¬

che das Gehirn genau paßt, fest gehalten. In Thiercn ist

der Sichelfortsatz allezeit sehr klein"), deswegen ist in denen,

deren Gehirn von größcrm Umfang ist, als in Ochsen, Scha¬

fen, Pferden u. s. w. der obere Theil der Hirnschaale uneben

gemacht, so daß er genau in die Windungen des Gehirns

eingreift, wodurch der obere Theil ihres Gehirns auf eben

die Art wie der untere, vor Erschütterungen gesichert wird.
Der zweite Horrsay lauft von dem untern und hintern
Theil des ersten, zu dem obern Rande jedes Felsenbeins, und

unterstützt die hintern Lappen des Gehirns, damit sie nicht

das kleine Gehirn drücken **). In denjenigen Raubthieren

die ich zergliedert habe, war dieser Fortsatz knöchern""*). Der
drirre Forrsätz ist sehr klein, er läuft von dem zuletzt be¬
schriebenen abwärts nach dem großen Loch des Hinterhaupts¬

beins, und nimt den kleinen Raum im kleinen Gehirn ein,

der sich zwischen dem Wurmfortsatz (procellüs vermiformis)

desselben befindet. Diese Fortsätze der harten Hirnhaut die¬

nen auch zur Festhaltung des Gehirns.

Die harte Hirnhaut enthält verschiedene Blmbehäl-

tek (Linus), welches große Blutadern sind**"'), die das
Blut

*) S. a. a. O. S. zz> die Anmerk.

Er tritt zwischen das große und kleine Hirn, als ein über

das kleine Hirn gespanntes Zelt. Man nennt ihn auch
IVntonmn cerebelti» besser Leptum encepkali. s. a. a>
O. §.27.

nss) S, g, § A S. ^ u. z.
ggo diese Verdoppelungen des innern Blatts (Fortsätze

unsers Vers.) von der äußern Lamelle abaeheu, lassen
sie
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Blut aus den kleinem Blutadern des Gehirns aufnehmen.'

Ihre Anzahl :st unbestimmt, und die welche beständig sind,

werden nicht von allen Schriftstellern in derselben Ordnung

beschrieben. Der erste der sich darbietet ist der czroße Llur-
hehälrer (Linus louZitulliniilis lujwrior) *), der von einem

blinden Loch ein wenig über dem Hahnenkamm, längst dem

obern Rande des Sichelfortfatzes läuft. Ein Querschnitt

durch dieß Gefäß ist nicht wie bey andern Gefäßen rund, son¬

dern dreyeckig, und die Seiten des Dreyecks sind Cirkclbo-

gen, von denen der obere nach außen, die zwey untern aber

nach innen gewölbt sind. Die Gestalt dieses Gefäßes wird

durch kleine Bänder erhalten, die an seinen iunern Wänderr

von einer zur andern laufen, und hindern daß es durch deir

gleichförmigen Druck des enthaltenen Blus weder conifch noch

cylindrisch, wie andere Gefäße werden, und also die obern

Ränder jeder Halbkugel des Gehirns nicht drücken kann. An

dem untern Rande dieses Fortsatzes befindet sich gewöhnlich

ein sehr kleiner, der der kleinere oder untere Sichelblur--
behälrer (8inus lonZituciinaiis inkelior f. Minor) genannt

wird; er läuft in den senkrechten (recllus) und wenn er fehlt

so wird er durch eine Blutader ersetzt. Der senkrechte (Li¬

nus reöius) **) läuft zwischen den zwey ersten Fortsätzen der

harten Hirnhaut, und ergießt sich mit dem großen Sichel¬

blutbehälter in die zwey Seitenblutbehälter (Linus Isrersles),

mehrentheils aber geht der große Sichelblutbehälter mehr ge¬

radezu in einen der Seitenblutbehälter, und der senkrechte iir

den andern. Zuweilen ist in dem dritten Fortsatz ein kleiner

der sich an demselben Ort mit dem vorhergehenden ergießt.
O 2 Vo>r

sie ansehnliche dreyeckige Zwischenräume oder Canäle

übrig, welche das Blut, das aus dem Gehirne zurüch
kömmt, aufnehmen, und in die Venen des Halses lei¬

ten. Ebend. §. 28.

Auch Linus kslcikormis k. triangulsris.

Auch xergeuäiculsris 5, lorculsr Neroxbili.
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Von den Enden des großen Sichelblutbehälters und des senk¬

rechten, fangen die zwev Seirenblurbehälr." *) an, die

wenn sie an das Felsenbein kommen, niederwärts steigen,

und sich durch die korsmina ocllaua in die innere Drostelader

begeben. Ein anderer Blutbehälter ist der rinflförmiye

(81NU8 circl»i»ns)2), der rundum den vordemTheil der8elia

tm-cica läuft; seine zwei) Enden öffnen sich in vier Blutbe-

lialter, das eine an der Spitze jedes Felsenbeins, geht in

den Seitenblutbehälter, und das andere an den untern Seiten

eben dieser Beine, welches unbestimmt sich so wohl in die

Seitenblutbehälter als in die Nackenblutbehälter eröffnet;

diese zwei) letztenBlutbehälter haben allezeit Verbindungsäste.Dre Nackestblurbehätrer (8ilE ceruicale« ) laufen von
der Basis der Hirnschaale durch das große Loch zu beiden Sei¬

ten des Rückenmarks der Halswirbel, und durch die Seiten-

fortsatze dieser Wirbel ; die letztem von diesen haben zu¬

weilen eigne Löcher die von den koraminibuz ocllsuiL zu dem

hintern Theil der Fortsätze des Hinterhauptsbeins laufen.

Zwen andere solche Gefäße gehen von dem ringförmigen

Blutbehälter zwischen dem Keilbein und dem vordem Theil

der Felsenbeine gerade zu in die innem Drosseladern s)

Die weiche Hirnhaut, (?>-> mater) -ff) ist eine
außerordentlich feine Membran, die unmittelbar das Gehirn

beklei-

Auch 8li,us transnerli (quer gelegene Blutbehälter) von

den gleichnahmigen Furchen des Hinterhauptsbeins in

denen sie liegen, sie ergießen sich in den hintern Theil der

koüse lUAuisris, in den Anfang der innern Drosselader.

ns) lklUl^ü nach dem der ihn zuerst beschrieben hat, oder nach

seinem Sitz 8mus oirculsris iellse turoicae.

2°^) Ohne Zweifel meint der Verfasser die vense vertebrsles.

ß) Diese nennen wir jetzt 8mus csuernoios.

Ist) Sömmermg nennt sie die Gefäßhaut (IVlemdrsn, vslcu-

lols) a.a. O. S. 43. Ihre genaue Beschreibung s. ebend.
§- 34 - 41 -
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bekleidet, selbst zwischen seinen Lappen, Halbkugeln und Win«

düngen. Sie dient zur Umhüllung des Gehirns, und zur

Unterstützung seiner Blutgefäße, den Schlagadern, daß sie

sich in ihr.in kleine Aeste zerthcilen können, damit sich das

Blut nicht ungestüm in das Gehirn ergieße; und den Bluta¬

dern/sich in ihr zu vereinigen, damit sie sich in wenigem

und starkern Aesten in die Blutbehälter begeben können. Ver¬

schiedene Zergliederer beschreiben eine dritte zwischen der har¬

ten und weichen Hirnhaut gekegene Membran, die die Spinn¬

webenhaut (^ractinoicies) genannt wird, die man an dem

hintern Theil des Gehirns, auf dem kleinen Gehirn, und,

dem hintern Theil des Rückenmarks, sehr leicht sehen kann'').

Ich habe einen großen Theil der harten Hirnhaut,

«nd einmahl einen Theil der weichen Hirnhaut verknöchert

gesehen.

*) Diese in ihrer Art einzige Haut, die keine ähnliche im
ganzen übrigen Körper har, außer etwa dem zarten Häut¬
chen (Hmvion) das die Wasserblase um die menschliche
Frucht im Mutterleibs bildet, überzieht wie ein in eine
feine fast durchsichtige Membran ausgebreiteter Schleim

' viel genauer als die feste Hirnhaut das große und kleine
Gehirn und das Rückenmark, dringt aber nicht wie die
Gefaßhaut in die Einschnitte des großen und kleinen Ge¬
hirns ein. Als ein ziemlich weiterer Beutel umzieht sie -
das ganze Rückenmark vom obersten Anfänge bcym Ur-
sprung-dcr Sehcnerven an bis tief unter sein spitzes Ende,
dritt zwischen die doppelten Enden (Ursprünge) des Rük-
kenmarks, und bildet das zahnichte Band (kä^smentuln

. -jenticulsww). Noch hat man keine Gefäße mit Gewiß-
> heit in ihr entdeckt. Ebend. §. 31—33.

S Z Drcy-
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DreyzehnLeö Kapitel.
Von dem großen Gehirn, dem kleinen Gehirn,

dem verlängerten Hirnmark und dem
Rückenmark.

große Gehirn, (Lerebmm) ist derjenige THeil

Des Gehirns, welcher den ganzen obern und vordem THeil

Der Hirnschaale einnimt, und durch den zweyten Fortsatz der

harten Hirnhaut von dem kleinen Gehirn getrennt wird.

Seine obere Seite ist in zwey Halbkugeln, die untere aber

in vier Lappen (lobo«) , nähmlich in zwey vordere und zwey

Hintere getheilt,.von denen die letztem bey weiten die größe¬

ren sind. Da wo diese vier Lappen zusammen, stoßen, er¬

scheint der Trichter (lukunäibulum), Der ein lymphatisches

Gefäß zu seyn scheinet, das von den Höhlen des Gehirns

sventriculi cerebri) zu der Schleimdrüse (Olgnüula pimita-

ris) läuft Die ft Drüse sitzt in der turcics. Un¬

mittelbar hinter dem Trichter sieht man zwey kleine Körper,

Die die zwey weißen Erhabenheiten zunächst dem Trichter

skrotubersutiae ciuso albae poue inkunciibuium)^) genannt

werden. Zwischen den beiden Halbkugeln des großen Ge¬

hirns

») Mayer (Abhandl. v. Gehirn u. s. w. S. 12) sagt: man
fände bey genauer Untersuchung den Trichter allcmahl in

seiner ganzen Lange hohl, dagegen sagt Sömmering
(a. a. O. §. 72.) es sey ein trichterförmiger, aber nicht

bis in seine Spitze deutlich offener THeil.

Lorpors msmillarig, und nach Sömmering Lminentiss

canäicantes, sie sind nur äußerlich weiß und markig, im

wendig aber grau. a. a. O. §. 72-
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Hirns, etwas tiefte als die Windungen des Gehirns, sieht
man einen weißen Körper der der knsrplrchre Aörpep*)
(Oorpuii ciillolum) genannt wird. Unter dem knorplichten
Körper'findet man die zwey Seiten- oder obern Höh¬
len des Gehirns, (Vemriculi iatersio; st luperiore»)
welche durch eine dünne Membran in die rechte und linke ge-
theit werden °'°^) , diese Membran heißt die durchsich¬
tige Scheidewand, (8eptmn lucicium) und ist zwischen
dem knorplichten Körper und dem Gewölbe (stornix) ausge¬
spannt. Das Gewölbe ist ein markiger Körper, der von
dem vordern Theil der Seitenhöhlen, durch zwey kleine Wur¬
zeln welche sich bald vereinigen, seinen Ansang nimmt, von
hier nach hinten läuft, und sich wieder in zwey Theile theilet,
die die Schenkel des Gewölbes (O ur-, stornicis) genannt
werden, An der Basis der zwey Seitenhöhlen sind vierEr-

o O 4 haben-

s) Auch der hatte Körper, oder der Balcken, und nach
Sömmerung, das große markige Mucrband, (Lom-
nvikurs cerebn rrwxims). Es ist vorne ungefähr um die
Hälfte dem Schädel nähör, als hinten, beugt sich nach
vorne und hinten herum, und ist gleichsam das in der
Gegend seines größten Umfangs zusammen stoßende oder
vereinigte Mark deyder Hirnhälften, a. a.O. S. 76.

«n) Man nennt sie auch ihrer Gestalt nach die dreyhörni-
gen oder drcyfach gekrümmten Höhlen (Vontriculi tri-
cornes); zwischen dem vordern Rande des gestreiften Kör¬
pers und dem Hirnmark, erstreckt sich ein ziemlich rund¬
licher Theil der Höhle, den man das vordere-Horn gder
Rrümmung (Oornn snterius) nennt. Ein anderer Fort-
satz der Höhle der sich nach hinten herum schlägt, heißt
die Hintere Rrümmung (cornu potterius). Der dritte
Fortsatz läuft längst dem wulstigen Fortsatze, tief im Sei-
tentheil des Hirns herunter, und macht die herunter-
steigende Rrümmung (cornu Uelcenäeus ). a. a. O.
§. 07 und 70.

Hinter den Schenkeln des Gewölbes stehen diese beiden
Höhlen durch eine Oeffnung von der Größe eines Gänse¬
kiels in Verbindung. Ebend. tz. 71.

k 4
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habenheiten; die zwey vordem heißen, ihres innern Gewebes

wegen, die crefkreifrcn Körper (Corpora Nrisrs), die mo¬

dern beiden heißen dieXVurzeln der Gehenervrn, (Ibs-
Ismi ueruorum opticorum) *). Nicht weit von diesen sieht

man zwey andere Erhabenheiten die die Hinterbacken (dia-

res) und unter diesen, näher gegen das kleine Gehirn zu,

noch zwey, die die Hoden (Neste«)**,) genannt werden.

Ileber den Hinterbacken sitzt die Zirbeldrüse ( 61 sn 6 u!a pi-

nesstx) die dadurch berühmt geworden, daß (Larresinö sie

für den Sitz der Seele hielt. Auf den Wurzeln der Sehe-

ncrve» befinden sich eine große Menge Blutgefäße, Drüsen

und lymphatische Gefäße, die zusammen klexux cboroistex

genannt werden. Unter dem Anfang des Gewölbes sieht man

eine kleine Oeffnung, die das Loch an den Wurzeln des Ge-

wöloeS, oder der Zugang zum Trichter (choramcu sck rschce«
kormci'x s. Iter sst iukunchbulum) genannt wird, und unter I

der Mitte des Gewölbes befindet sich ein Loch, welches das ,

Hintere (kmamen posterius) genannt wird, und mit einer

Klappe bedeckt ist ***), die kckembianü oder Vsluuia rnsior

genannt wird; der Zwischenraum unter den zwey vorder»

Höhlen zwischen diesen Löchern und dem kleinen Gehirn, ist
die dritte Höhle des Gehirns f).

Das ,>
*) folliculi neruorum opticorum (Sehenervenhügel) Söm- '

mering a. a. O. §. 6z.

Sömmcring nennt diese vier Erhabenheiten, die vier
Hügel.

VN-«') Diese Klappe bedeckt die obere und Hintere Aushöhlung

im Rückenmark, verlängerten Hirninark, (Venrriculus
die durch einen Canal (Hgvse suötus cerebn),

der unter dem hintern Querbündchen durch die Substanz

der vier Hügel dringt, mit den Hirnhöhlen'in Verbin¬
dung, steht, a. a. O. §. üz. <

-ff- Sömmering glaubt daß in diesen Höhlen eine besondere

Feuchtigkeit abgesondert werde. Cbend. S. ioi.
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Das kleine Gehirn, (Lerebellum) liegt unter dem
zweyten Fortsaß der harten Hirnhaut *). Wenn man diesen
Theil des Gehirns der Länge nach spaltet, so entdeckt man
um so deutlicher die vierte Gehirnhöhle "*), deren Ende der
Federkiel (Lslamur lcriptoriu«) genannt wird, hier erblickt
man. auch zwey. markige Körper welche keciunculi genannt,
werden, und die Basis des kleinen Gehirns sind. Der markige
Theil des kleinen Gehirns ist, ob er sich gleich wie beym
großen, nach innen zu befindet, doch von ganz anderer Ge¬
stalt, und verbreitet sich ungefähr so, wie die Zweige einer
Pflanze.

Die Substanz des Gehirns theilt man in die äußere
und in die innere; die erstere heißt die Rinde oder die graue
Substanz (8nbüankia corticalis s. cinerea s. Alan^ulola), die

^ letztere wird das Mark oder die weiße Substanz (8ubüsm>i,.
meäullsri« 1. slbj» 5. nsrucs) genannt f).

Das verlängerte Mark, (^leciull- oblong-) ist
eine markige Fortsetzung des untern Theils des großen und

O ; kleinen

-*) Es ist das kleine Gehirn ungefähr dem sechsten oder sie¬

benten Theil des großen an Schwere, gleich, und liegt

unter demselben, in einer eignen Kammer der Hirnschaa-

lenhöhle, die größtentheils vom Hinterhauptsbein, den

Felsenbeinen und dem Zelte gebildet wird. Auf der
Grundfläche wird es durch das dazwischen liegendeMük-
kenmark in zwey Hälften gesondert. Es ist eben so wie

das große Gehirn mit der Gefaßhaut überzogen, wird

aber nach Verhältniß von ihren Fortsätzen, viel tiefer

und dichter von ihr durchzogen. Edcnd. §. 74.

**) Die aber nicht in dem kleinen Gehirn, sondern zwischen

ihm und dem verlängerten Mark befindlich ist.

f) Es haben die neueren Zergliederer zwischen der grauen

und markigen Substanz nocb eine mitlcre, mehr-geldliche

Substanz entdeckt, die vorzüglich im hintern Lappen des

großen Gehirns, in dem Theil der auf dem Zelte ruhet,

und in dem kleinen Gehirn sichtbar ist.
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kleinen Gehirns. Es erscheint zuerst in zwei) Körpern, die

von dem vordern Theil der hintern Lappen des Gehirns entste¬

hen, und die Schenkel des verlängerten Marks (Ours nw-

ckullae oblvnzskse) genannt werden. Die Vereinigung die¬

ser zwey Schenkel zwischen dem großen und kleinen Gehirn,

wird >l>bmn« genannt, und unmittelbar an diesen stößt eine

Erhabenheit, welche kinoellu« simuisri« heißt.

Das Rückenmark, lMe<luIIa spinal,'«) ist eine Fort¬

setzung des verlängerten Marks durch das große Loch des

Schädels, und durch den Canal des Rückgrads; es erwei¬

tert sich in der Gegend des letzten Rückenwirbels und des er¬

sten Halswirbels, wo es die großen Nerven für die Arme

obgibt; und eben so auch in der Lendengegend, da wo die )

Schenkelnerven (blerui crurale«) entstehen; sein unteres h

Ende mit diesen und andern Nerven ist, der Ähnlichkeit we- 1

gen, der pserörschweis (Lsucla egnins) genannt worden. si

Die Bedeckungen dieses Theils sind dieselben wie im Gehirn;

ober diejenige Membran welche mit Ver härten Hirnhaut über-

ein kommt, ist dünner und hängt fester mit den Knochen zu- E

sammen, und die Spinnewebenhaut (lunica srsckmoiäea) s
ist deutlicher zu sehen*). , j

Wunden im Gehirn sind, obgleich sehr gefährlich, doch '

nicht tödlich; Verletzungen des kleinen Gehirns aber oder des §

verlängerten Marks haben einen plötzlichen Tod zur Folge; s

im Rückenmark aber verursachen sie Verlust der Empfindung ^

in allen den Theilen die ihre Nerven aus dem, unter der ,

Wunde gelegenen Theil erhalten. In Personen die an der

Schlafsucht checbai'Aux'i gestorben sind, habe ich allezeit das

Gehirn voll Wasser gefunden; und in Kindern ist das Gehirn
immer 8

Es fällt das Rückenmark als ein ganz markiger Körper in .Z

die Augen, innwendig aber in seiner Mitte zeigt sich eine !

etwas graue, weiche Substanz. Gömniering handelt 1

das verlängerte Hirnmark und das Rückenmark als ei- i
«en einzigen Theil ab. a. a. O- §- 79 u. f. k
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- immer sehr weich und feucht. In einem Mann, der am
Schlage starb, fand ich alle Gefäße des Gehirns über die

^ Maaßen von Blut ausgedehnt, und die Gehirnhöhlen und
D die Substanz des Gehirns voll Lymphe, die weiche Hirnhaut

sehr verdickt und so locker anhängend, daß der größte Theil
davon vom Gehirn abgesondert werden konnte, ohne zu zer¬
reißen.

Zweymahl habe ich kn dem großen Gehirn eine scirr-
höse Geschwulst von der Größe eines Hühnereys gesehen;
und in einem andern Körper fand ich Vereiterungen die bey-
nahe zwei) Drittheil des ganzen großen Gehirns einnahmen.
Und in einer Person die mit einem schwarzen Staar starb,
fand ich alle Gehirnhöhlen voll Lymphe; und die Wurzeln
der Sehenerven (Ibsismi neruorum opticoruin) und die
Sehenerven selbst, bis dahin, wo sie aus der Hirnschaale
heraustreten, durch den Druck ganz platt gedrückt. Und
in einem alten Manne fand ich den rechten Sehenerven ver¬
trocknet und schwarz.

§

Vierzehn-
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Vierzehntes Kapitel.
Von den Nerven.

>
>

„<^us dem markigen Theil des großen Gehirns, des kleinen

Gehirns, und des Rückenmarks entsteht eine sehr große An¬

zahl dünner, weißer, markiger Fasern, welche bey ihrem er¬

sten. Entstehen leicht zu trennen scheinen, so wie sie aber et¬

was weiter fortgehen, etwas mehr, jedoch noch locker, durch

die Bekleidung die sie von der weichen Hirnhaut erhalten,

verbunden sind, indem sie aber zuletzt die harte Hirnhaut durch¬

bohren, werden sie von dieser Membran, von der, sie in ih¬

rem Fortgänge bedeckt werden, fest an einander gebunden,

wodurch sie zu weißen, festen und starken Stricken werden,

die unter dem Nahmen von Nerven bekannt sind. In diesen

Hauten der Nerven verbreitet sich eine unendliche Menge

Gefäße, so wohl von Schlag- als Blutadern; so daß durch

eine feine und glückliche Einspritzung der ganze Strick mit

der Farbe der eingespritzten Flüssigkeit gefärbt, erscheint.

Wenn aber die Nervenfaserchen selbst durch das beste Micros-

cop untersucht werden, so erscheinen sie bloß als eine Anzahl

dünner, abgesonderter, parallel laufender Faden, an denen

man keine Oeffnung wahrnehmen kann; obgleich einige un¬

achtsame Beobachter, die zerschnittenen Mündungen der eben

erwähnten Schlag- und Blutadern für Nervenröhren ange¬

sehen haben, die Oeffnungen der Nerven als sichtbar behaup¬

tet haben. Die Nerven welche, wenn sie alle vereiniget wä¬

ren , zusammen kaum einen Strick von einem Zoll in Durch¬

messer bilden würden, scheinen, da sie allenthalben ihre

Wirkung äußern, in jedem, selbst dem kleinsten Theil des

Körpers verbreitet zu seyn. In ihrem Lause zu dem Theil,
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si'w welchen sie bestimmt sind, gehen sie gemeiniglich so ge¬

rade, als der Theil über welchen sie gehen müssen, und ihre

eigene Sicherheit vor äußern Verletzungen, mir immer zu«

lassen; ihre Aeste geben sie unter sehr spitzigen Winkeln ab,

und deshalben können sie einen mehr parallelen Lauf als die

Blutgefäße nehmen. Ihre Verbreitung ist in den entgegen

gesetzten Seiten desselben Körpers selten verschieden; ja man

ßndet selbst in zwey Körpern selten große Abweichungen.

Nerven, welche besonders und getrennt entstehen, vereinigen

sich nachher häufig in einen gemeinschaftlichen Bündel, mit

gemeinschaftlicher Bedeckung, und obgleich die Nervenfasern

sich wahrscheinlich nicht unter einander, verbinden, ^von wel¬

cher Meinung der Grund gleich angegeben werden soll) so ist

es doch, da der verbundene Theil gemeinschaftliche Bedeckun¬

gen hak, und da diese starken Bedeckungen großen Einfluß

auf die weichen, breyartigen (puipv) Nerven haben können,

augenscheinlich, daß zwischen allen verbundenen Nerven eine

beträchtliche Mitleidung (8ylr>psrby) statt finden wird, wo¬

von ich verschiedene Beyspiele bey Beschreibung der einzelnen

Nerven anführen werde. In einigen Theilen, wo solche Ver¬

bindungen geschehen, erscheint der Umfang der Nerven sehr

vergrößert, und es werden diese knotigen, ovalen Körper,

die HaUopius olivenförmige Körper (Torpors oiiuaris) ge¬

nannt hat, die aber, jetzt allgemein Ganglions genannt wer¬

den, gebildet. Die Häute dieser Knoten sind stärker, dicker,

und mehr muskelartig als sie die ganzen Nerven welche in sie

hineingehen, zu bilden scheinen, weil die Nervenfasern durch

sie hindurch gehen, ohne eine große Veränderung zu erleiden.

Ich glaube nicht, daß irgend ein Schriftsteller bis jetzt eine

wahrscheinliche Muthmaaßung über den Nutzen und die Be¬

stimmung dieser Ganglions aufgestellet hat, ob sie sie für cor-

cuis oxpeiientis, oder für Behälter (relervoir«), oder für

Auöarbeitungsörter (elsborstoi ie«) halten, noch bin ich im

Stande eine mich im geringsten befriedigende Erklärung da¬

von zu geben."

„Aus

l
-

A _
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„Aus unleugbaren Versuchen, sind alle Zergliederer

jetzt überzeugt, daß wir den Nerven alle Empfindung und

Bewegung verdanken, und daß sie hierzu, die eigentlichen

Werkzeuge sind; und da die Empfindungen in den kleinsten

Theilen äußerst deutlich sind, so müssen die Werkzeuge sol¬

cher Empfindungen einen besondern Ursprung und Lauf zu je¬

den! Thcil haben. Obgleich in Absicht der Wirkung alle

übereinstimmen, so ist doch ein hitziger Streit, über die Art,

wie diese Wirkung geschieht, entstanden, nahmlich ob Em¬

pfindung und Bewegung durch eine, den Nerven mitgetheilte

schwingende Bewegung (vibrstion) bewirket wird, wobey

die Anhänger dieser Meinung die Nerven als völlig dicht und

gespannt annehmen, oder ob es vermittelst einer in denNerven

enthaltenen und in ihnen sich bewegenden Flüssigkeit geschieht.

Ich bin mehr für die letzte Meinung geneigt und zwar aus

folgenden Gründen; weil die Nerven, indem sie aus dem Ge- >

Hirn heraus gehen, eine starke Analogie mit den ausführen¬

den Gängen anderer Drüsen haben; ferner sind sie weit ent¬

fernt, ausgestreckt und gespannt zu seyn, als daß sie eine

schwingende Bewegung annehmen könnten, und was das

Daseyn einer Flüssigkeit in den Nervenröhren beynahe be¬

weiset, ist der Versuch den zuerst ÄeUini gemacht hat, und

der von Lohn und pircairne erzählt wird, und den ich oft

mit dem besten Erfolg wiederholt habe; es ist folgender: nach¬

dem man die Brusthöhle eines lebendigen Hundes geöffnet ^

hat, packe man den Zwerchfellsnerven (I^leruuz pluenicm) '

und drücke ihn zusammen, in dem Augenblick hört das Zwerch- ^

fell auf, sich zu bewegen; hebt man den Druck auf, so stellt

sich seine Wirkung gleich wieder her; faßt man den Nerven

mit einer Hand etwas über dem Zwerchfell, so hört es aus,

sich zu bewegen; hieraus streife man mit der andern Hand

den Nerven von der ersten nach dem Zwerchfell hin, so zieht

sich dieser Muskel wieder zusammen, hat man so ein - oder

zweymahl auf dem Nerven hinunter gestrichen, oder die in

ihm enthaltene Flüssigkeit erschöpft, so wirkt der Muskel nicht i

mehr, man mag pressen so viel man will, wofern nicht die

erste !
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erste Hand weggenommen oder höher hinauf gerückt und nun

der Nerve gestreift wird, das ist, die Flüssigkeit aus - em

obern Theil des Nervens muß freyen Zugang u dem

Zwerchfell haben, oder zu ihm hin gedrückt werden, wenn

es sich wieder bewegen soll. Wenn man uns nun aber auch

das Daseyn dieser Flüssigkeit zugibt, so fürchte sch doch daß

es uns noch ebenso schwer seyn wird als vorher, Empfindung

und Bewegung zu erklären; deshalben will ich nichts weiter

annehmen als was sich auf Versuche gründet, nähmuch daß

beide diese Wirkungen von den Nerven abhangen; daß Em¬

pfindungen so lange angenehm find, so lange die Nerven nur

gelinde und nicht auf eine gewaltsame Art gereiht werden; so

bald aber als irgend eine Kraft über diesen Punkt hinausgeht,

und eine Trennung der zusammen hängenden Theile dreht, so

verursacht sie die unangenehme Empfindung die wir Schmerz

nennen, werden die Nerven, ihre Quelle oder ihre Haute

schadhaft, so können entweder Zuckungen oder Lähmungen in

den Muskeln erfolgen."

„Man theilt die Nerven in zwey Classen, in Ner¬

ven des Gehirns und Nerven des. Rückenmarks; von

den ersten rechnet man gewöhnlich zehn, und von den letz¬

ten dreyßig Paar. Ich will die Nerven in derselben Ord¬

nung beschreiben in die man sie gewöhnlich ordnet, ob es

gleich unmöglich ist, sie beym Zerglidern in derselben Ord¬

nung zu verfolgen, deshalben will ich zugleich auch dis Ord¬

nung anzeigen, in der sie alle an einem einzigen Körper ver¬

folgt werden können. Wenn ich den Ursprung eines Ner¬

vens von einem besonder» Theil bestimme, so verstehe ich dar¬

unter den Theil der Oberstäche des Marks, an dem der Nerve

zuerst erscheint; durch dieses Verfahren weideich allen Streit

mit denjenigen Schriftstellern vermeiden, die ihren Ursprung

zu sehr ins kleine verfolgen, auch glaube ich dadurch weniger

in Gefahr zu seyn zu irren oder den Leser zu hintergehen. Auch

werde ich nicht gar zu ängstlich in Bestimmung der Endi¬

gungen der kleinsten Nervenfasern seyn, da es nicht möglich

ist,
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ist sie bis an ihre äußersten Endigungen (sci vltimon sine,)

zu verfolgen, und ich glaube nicht, daß eg zur Erklärung ir¬

gend einer Erscheinung so sehr nothwendig ist, oft wird durch

eine Menge Wörter die ganze Beschreibung nur dunkel und

nitverständlich."

„Von den zehn Nervenpaaren die ans dem Gehirn

entspringen, ist das erste das Geruchsnerve,ipaar, (?sr

olksöiorium) welches in Thieren ziemlich paffend den Nah¬

men der warzenförmigen Fortsähe (prciceüu!. msmillarcs)

bekommen hat, indem es breit und hohl, und augenscheinlich

eine Fortsetzung der zwey vordem Gehirnhöhlen ist; dieser

Bau und die ch'Mphc die man beständig in ihnen findet, ver¬

leiteten die Alten zu glauben, daß sie als Ausführungggänge

dienten, den überflüssigen Schleim aus dem kalten, feuchten

Gehirn nach der Nase zu führen; im Menschen aber sind diese

Nerven dünn, lang und ohne Aushöhlung, sie entstehen von

dem Theil des Gehirns, wo die Kopfschlagadern sich in das¬

selbe hinein begeben wollen, und indem sie unter den vordem

Lappen des Gehirns fortlaufen, werden sie etwas breiter, bis

sie das Siebbeiit erreichen, in dessen Löcher sich die dünnen

Faden derselben begeben, (wie man, wenn man diese Ner-

ver gelind zieht, oder sie dicht am Siebbein abschneidet, deut¬

lich sehen kann) und unmittelbar in der innern Haut der Nase

verbreiten. Ihr zarter Bau, und die schnelle Ausbreitung

auf einer so großen Oberfläche, machen es unmöglich, sie in

der Membran der Nasenhöhle zu verfolgen; dieß hat ver¬

schiedene Schriftsteller veranlaßt, ihnen den Bau oder den

Nutzen von Nerven abzusprechen."

„Das zweite paar, oder die Gesichtsnerven,
opticum), entstehen jeder einzeln von den Wurzeln der

Gesichtsnerven, ('I'bslsmi nemormn opcicoruin), und ver¬

einigen sich hierauf an dem vordem Theil der 8e1Ia rueciLa,

sie scheinen stark unter einander vermischt zu werden, nach¬

her theilen sie sich wieder und laufen schräge nach vorne, ge¬

hen durch ein eignes Loch durch das Keilbein und begeben sich
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in den Augapfel, um in der Neßhaut (Membrana retina)

verbreitet zu werden. Aus dieser Vereinigung dieser Nerven

suchen die Schriftsteller allgemein die Erscheinung zu erklären,

daß wir mit beiden Augen jeden Gegenstand doch nur einfach

^ sehen, da wir;doch Grund zu glauben haben, daß Fi-

. sche, das Kameleon u. a. m. deren Sehenerven bloß sich kreu¬

zen, ohne so eine Verbindung einzngehen, die Gegenstände

auch nur einzeln sehen, da sie so genau auf ihren Raub schießen;

' wenn nun jener Schriftsteller Behauptung wahr wäre, so

würden sie öfterer nach dem Schatten als nach dem Gegen¬

stand Haschen. Die Blutgefäße die durch die Mitte dieser

Nerven, und die ästige Ausbreitung der Netzhaut lausen,

sind sehr merkwürdig; hieraus können wir den Grund von

picarSs Versuche, daß nähmlich solche Gegenstände die

auf den Eintritt des Sehenervens auffallen, für uns verlo¬

ren gehen, einsehen; und hieraus kann man auch den schwar¬

zen Staar <Amaurc>li8 5. 6utta kerena) erklären. "

„ Das dritte Nerven paar erscheint zuerst dem Auge

sichtbar an dem vorder» Theil des ringförmigen Fortsatzes
(llrc>cellu8 annulgris) , geht hieraus durch die koramina ia-
cera, und verbreitet sich im Augapfel, in dem Mulcnlu8 R,e-
«llu.8 baliopii, in den AttoI1en8, ^ciciuoenn, Oeprimei>8 und
Obliguus minor, deswegen ist dieß Paar mit Recht das die

Augen bewegende (Oculi motores) genannt worden."

„ Das vierte paar, welches das kleinste von allen

ist, nimt seinen Ursprung von dem vordem Seitentheil des

, ringförmigen Fortsatzes, und geht durch die boramina lacera,

um sich gänzlich in die Mulcu!o8 troLb.Ieaie8 oder Oblchuos

lN3iorc8 oculorum zu verbreiten, welche Muskeln hauptsäch¬

lich die rollende Bewegung der Augen beym Seitwärtsschie¬

len (oZIinZ), und das hervortreten derselben beym Starren

und inj der Wuth, bewirken; aus dieser Ursache haben die

' Zergliederer dieses Paar das pathetische (bar parbecicum)

genannt."

P
„Das
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„Das fsmfce paar entsteht von den Seiten des

ringförmigen Fortsatzes, und, nachdem es die harte Hirnhaut

durchbohrt hat, theilt es sich in drey Aeste, von denen der

erste, der AriNMNLrve (K. 3 MU 8 oplirbslmicus) ist, wel- !

cher, indem er eben durch das kommen Iseerum in die Au¬

genhöhle (Orbits) hineintreten will, den kleinen Zweig ab- !

gibt, der mit zur Bildung des JntercostalnervenS beyträgt; !

hierauf verbreitet sich dieser Ast in der Thranendrüse, in dem >

Fett und Membranen der Augen, und in den Augenliedern,

zugleich gibt er einen beträchtlichen Ast ab, der durch das in- '

ncre Augenhöhlenloch zu der Membran der Nase geht in der '

er sich verliert; ein zweyter Ast geht durch das loch an den

Augenbrauncn und versorgt die Muskeln und Bedeckungen

der Stirne. Hieraus ist es leicht einzusehen, welcher Theil ^
in der so schmerzhaften Krankheit, dem halbseitigen Kopfweh, '

(Merrill,) leidet, wenn der Augapfel und die Stirne von

Schmerzen zerrissen werden, und große Hitze im inncrn der

Nase empfunden wird. Hieraus können wir auch Ansehen,

wie durch das Einbringen eines scharfen reihenden Körpers an

die Membran der Nase, auf die Respirationsmuskeln so eine

Wirkung erfolgen kann, daß sie die heftige convussivischeBe¬

wegung, das Niesen erregt. Dcr zweite Ast des fünften !

Paars, den man den Oberkinnbackennerven (Maxilisrix su-

xerior) nennen kann, geht durch das kommen romuclum ^
des Keilbeins, und gibt unmittelbar Zweige in das Fett un¬

ter dem I^lufculu5 Orowplmez, und LN den Gaumen, die l

Höhlen des Keilbeins (8invs kpbenoicisiech und die Nasenlö¬

cher. Der übrig bleibende Stamm begibt sich in den Canal

an der Spitze der highmorschen Höhle (Amrum biAlrmoris- ,

uum), in welche Höhle, wie auch in die Zähne des Oberkie¬

fers er kleine Aeste abgibt; zuletzt kommt er zu dem äußern j

Augenhöhlenloch heraus, und verbreitet sich in dem kckulcn- ^

lus Orbiculsri8 pslpebrsrum, in der Nase und Oberlippe, wo ,

einige Aeste vom siebenten Paar sich mit dieses seinen Zwei¬

gen zu vereinigen scheinen. Dcr dritte Ast oder der Unter- >

kinnbackennerven (öckaxillaris inferior) geht durch das borg- ,
men j
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men ovsls, oder das vierte Loch des Keilbeins, wo er sich

bald in sehr viele Aeste zertheilt, und in folgenden Muskeln,

dem (Aotspllites, L4s1keler» kter^goillou», OiAgliricus,

siuocinacor, 8rvlo!i)'oicleu5. 6enioZIolIüz und llalloolollüx,

ferner in der Znngeuspeicheldrüse (Qlsnciula kublmZurrlis), iw

der Unterkinnbackendrüse (k^axillsrix inferior), und in dec

Ohrenspeicheldrüse tkarotis), und im äußern Ohr verbreitet,

da wo er sich mit der k'orcio clurs zu verbinden scheint, gehk

er in die Substanz der Zunge, in der er sehr stark mit dein

neunten Paar verwebt ist. Von der Wurzel dieses letztem

Astes, schlagt sich die Obm-cls rvmpsni zurück. Die letzte

Vertheilung dieses Astes der ich erwähnen muß, ist die durch

den Canal des Unterkiefers zur Versorgung der Zähne in die¬

sem, dieser Ast kommt vorne am Kinn wieder heraus, irr

welchem und in der Unterlippe er sich verbreitet, hier verbin¬

det er sich wieder mit dem siebenten Paar. Aus dieser kur¬

zen Darstellung der Verbreitung dieses so großen Nervenpaars,

und durch dieBeobachkung verschiedener Erscheinungen, welche

man in den Theilen in denen es sich verbreitet, gewahr wird,'

könnten wir eine weit stärkere Bestätigung der allgemeinem

Lehre von den Nerven erhalten, und wenigstens den Weg zm

einer rationellen Erklärung dieser Erscheinungen sehen, über

die zu raisonniren, wir sonst nicht den geringsten Grund hät¬

ten. Wir können z. B. daraus, daß die (-iborci-, kvmpsnx

und die Nerven der Zähne, aus einem gemeinschaftlichem

Stamme entstehen, begreifen, wie der Schall eines schwin¬

genden (vibrstinZ) Körpers, den wir zwischen unfern Zäh¬

nen halten, von uns empfunden werden kann, da doch eim

anderer nicht das geringste davon hören kann. Aus gleichem

Gründen können wir erklären, warum bey heftigen Zahn¬

schmerzen die Gesichtsmuskeln zuweilen krampfhaft zusam¬

mengezogen werden; auch dürfen wir uns nicht wundern zrc

hören, daß einer der mit heftigen Zahnschmerzen in den oberm

Zähnen geplagt ist, auch über nagenden, tiefliegenden

Schmerz in den Gesichtsknochen klagt; oder zu sehen, daß
seine Augenlieder stark angeschwollen sind, oder die Thränen
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in großer Menge herab fließen; oder daß bey Schmerzen der
untern Zähne, das Ohr schmerzt, und der Speichel in großer
Menge zufließt. Wir können hieraus einige entfernte Aus¬
sichten die sich auf hieraus gezogene Vernunftschlüssegründen,
zur Heilung der Zahnschmerzen durch starkes Zusammendrük-
ken des Kinns, oder durch Auflegen von Blasenpflastern hin¬
ter die Ohren, oder durch Brennen hinter oder an das Ohr,
nehmen. Von einer großen Menge Beyspiele der gu¬
ten Wirkung des Brennens (csuwrium sökusie) in so ei¬
nem Fall will ich nur einen erzählen, der mir besonders merk¬
würdig scheint. I Ml. wurde mit Zahnschmerzen befallen,
die, wenn sie heftig wurden, oder der Kranke zu sprechen ver¬
suchte, mit konvulsivischen Bewegungen der ganzen Seite
des Gesichts an der die Schmerzen sich befanden, begleitet
waren. Nachdem Blutlasten, Purgiren, Speichelfluß,
Haarseile u. s. w. ohne Nutzen versucht worden waren, wurde
er durch das Anbringen eines kleinen cauterisirenden Eisens
an den Ami bei ix davon befreyet. "

„ Das sechste Nervenpaar entsteht von dem vor¬
dem Theil der pyramidenförmigen Körper (Lorpms p)'ra.
micislis), und nachdem es die harte Hirnhaut durchdrungen
hat, gibt es einen Ast ab, der, in Verbindung mit dem
zurück geschlagenen Ast des Sehenervens (Kaum« oplbslmi.
cu«) vom fünften Paar, den Ursprung des Jntercostalnervens
ausmacht, hierauf geht es durch das korameu laoeium und
verbreitet sich gänzlich in dem k^lulculm abciucckor oouli; ge¬
setzt, dieser Nerve liefere auch nur um ein geringes weniger
Nervensaft (Uiguicinm ueruokum) als er eigentlich soll, so
wird dadurch ein unwillkührliches Schielen erfolgen. "

„ Obgleich das fünfte und sechste Paar der Nerven den
Anfang des Jntercostalnervens bevor er aus der Hirnschaale
heraustritk, gänzlich bilden, so werde ich doch, da noch ver¬
schiedene andere Nerven zur Bildung seines Stamms, ehe
er einen Ast abgibt, beytragen, die Beschreibung desselben
so lange verschieben bis ich die erwähnten Nerven beschrie¬
ben habe. "

„Das
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„ Das siebente paar sieht man aus der Seite der
Wurzel des ringförmigen Fortsatzes Hervorkommen, und sich

jn den innern Gehörgang (^leskus suä>toriu8 internus) bege¬

ben, wo es sich unmittelbar theilt, so daß ein Theil seine feste

Bedeckung verliert, und in der innersten Kammer (inmoli
camers) des Ohrs ausbreitct, indem der andere, durch den

^gugeäuöiu» ksllopii geht, und in alle seine Häute gehüllt,

zwischen dem griffelförmigen und zißenförmigen Fortsatz (llro-
cellus ll)ckoicjeu8 et mglloillenn) aus der Hirnschaale heraus

tritt; hieraus sehen wir den Grund warum der erste Theil

kortio mollis, der letztere aber ?orkio ciurs genannt wird.

Dieser letztere versorgt nach seinem Herauötreten aus der Hirn¬

schale folgende Muskeln: die Obliguox cgpiti«, 8tvIobvoi-

cieos, Lt^loZIollos. Lrvlopbsi^nAeo« und klst^Lmsm^oi«^

lle;, in welche, wie auch in Fie Haut des Halses sich eine große

Menge seiner dünnen Faden verbreitet, wovon zuweilen wel¬

che beymOeffnen der Drosselnder verletzt werden, wovon zuerst

Schmerz, und nachher eine kleine Erstarrung (dlumbuel«)

erfolgt. Seine obern Aeste versorgen die Ohrenspeicheldrüse,

das äußere Ohr und die ganze Seite des Gesichts bis vorne

zum Kinn. Man sagt daß er sich an drey Stellen mit dem

fünften Paar, und zweymahl mit dem zweyten Wirbel ver¬

binde*). Können wir nicht hieraus einigermaaßen den

Grund einsehen, warum der Kopf durch den Eindruck eines

Schalles auf unser Ohr so schnell beweget wird. "

„Das achte paar der Nerven nimt seinen Ursprung
von der Seite der Basis der olivenförmigen Körper, wo ihr

lockeres, fadenartiges (lllamemous) Gewebe sehr deutlich zu

sehen ist; hierauf gehen sie zu dem Loch, welches die Schlaf¬

beine und das Hinterhauptsbein gemeinschaftlich bilden, wo

sich der lLccestorius V^iliilii, der seinen Ursprung von denP 3 Zwey
*) tbe leconä vertebra steht im Original, wahrschein¬

lich versteht hier der Verfasser die zwey Verbindungen
mit dem dritten Paar der Nacken ecven, welche zwi¬
schen dem zweyten „nd dritten Wirbel hervorkommcn.



2ZQ Vierzehntes RapLtek
z,wey oder drey obern Nerven des Rückenmarks ni'mk und >
.Dann aufwärts bis hierher steigt, mit ihnen vereiniget, und r
mit ihnen durch das eben erwähnte Loch hindurch geht. Bald '
.nachdem sie in eine gemeinschaftliche Bedeckung gehüllt, ,
aus der Hirnschale heraus gegangen sind, trennt sich der /Lc-
cciTnl iuz von seinem Gesellschafter, und nachdem er durch die
Mitte des k^lukoulux mglloicleuL gegangen, verliert er sich in
dem Trsperiu« und Kliomboicies 8capul»e ; unterdessen geht
Der große Stamm, der wegen der großen Menge Aeste die l
«r abgibt, den Nahmen Vsgu« bekommen hat, gerade am !
Hwlse herunter, dicht neben der Kopfschlagader (Lsrokis), und ^
gibt auf seinem Laufe verschiedeneAeste an den Kehlkopf; i
nachdem er in die Brusthöhle gekommen, theilt er sich in j
Zwey Aeste; der vordere geht zum Herzbeutel, giebt Aeste ^
Diesich mit denen vom Jntercostalnervendie zum Herzen gehn ß
/verbinden, schlägt sich hierauf an der rechten Seite um die !
Schlüsselbeinsschlagader herum, an der linken aber um den f
Schlagadergang (Ouöius arleriokux), um wieder an der Seite l
Der Speiseröhre aufwärts zu steigeil und sich im Kehlkopfe zu ,
verlieren. Diesen zurück taufenden Ast werden wir ernstlich s
gewarnt, bey der Oeffnung der Luftröhre (Lrcmckotomis) ja f
^u vermeideil, da doch, wegen seiner tiefen Lage, Verletzung /
gar nicht zu besorgen ist. Wenn auch diese Nerven auf bei- ^
den Seiten zerschnitten würden, so ist es dennoch Wahlschein- H
Eich, daß die Stimme nicht gänzlich wurde verloren gehen, '
so lange dis obern Aeste die zum Kehlkopf gehen, noch un- ^
verletze wären. Die hintern Aeste des achten Paars gehen
längst der Speiseröhre fort, und versorgen die Lungen, den
Rachen und den Magen sehr reichlich, und da alle Nerven,
Die zu diesem Eingeweide gehen, sich an seiner obern Oeffnung
äir dasselbe begeben,so muß es hier äußerst empfindlich seyn, wo-
lhcr Helmonc glaubte, daß der Magenmund der Sitz der Seele
sey. Der noch übrige Theil dieses Nervenpaars verbindet sich
mit dem Jntercostalnerven unmittelbar unter dem Zwerchfell."

„ Das neunte paar wird zuerst an dem untern Theil
der pyramidenförmigen Körper sichtbar, und geht durch seine

eigen-^
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eigenthümlichen Löcher im Hinterhauptsbein, und nachdem es
l einige Aeste an die Schilddrüse ( Elaucinla tb^roiciea) und
> an dis ^lutculo» Lkernobynicioo« und dlternotbvi oicieoz ab-
^ gegeben, verliert es sich in der Substanz der Zunge. Die

Schriftsteller haben darüber gestritten, ob dieses neunte oder
ob das fünfte Paar der Geschmacksnerve sey; die alte Mei¬
nung welche für das neunte Paar ist, ist mir am wahrschein¬
lichsten , weil das fünfte Paar nirgend sonst als ein Organ
der Empfindung angewendet ist, weil ferner das neunte mehr
die Substanz der Lunge zu durchdringen scheint, indem das
fünfte sich in den Muskeln verbreitet. "

„Das Zehnte paar entsteht an dem Anfang desRük-
kenmarks, zwischen dem Hinterhauptsbein und dem ersten
Halswirbel, und verbreitet sich, den Theil der zum Ganglion
des Jntercostalnervens geht ausgenommen, gänzlich in den
Uiulculis Obliguis und stxlenloribus Lspitiz.

! „ Die einzigen Nerven, von denen die aus dem Gehirn
entstehen, die ich noch nicht beschrieben habe, sind die zurück¬
geschlagenen (reüeclleci) Aeste des fünften und sechsten Paars,
die in der That so klein und weich sind, und von der Kopf¬
schlagader da sie mit ihr in ihrem krummen Canal herausge¬
hen, so verborgen werden, daß man sie nur schwer verfolgen
kann; so bald sie aber durch das Felsenbein hindurch sind, ver¬
binden sich mit ihnen Aeste vom achten, neunten und zehn¬
ten Gehirnnervenpaar und dem ersten und zweyten Rücken-
marknervenpaar, und bilden das größte Ganglion des ganzen
Körpers, aus welchem der Nerve hervorkommt, der nun
Inrercostalnerve *) genannt wird, und an der Kopfschlag¬
ader am Halse herabsteigt, während welches Laufes er die
Beugemuskeln des Kopses und Halses versorgt, und sich mit
den Nackennerven verbindet. Da wo der Intercostalnerve
sich in die Brusthöhle hinein begeben will, bildet er wieder

P 4 ein

Winslow nennt ihn, weil der Nähme Intercostalnerve
ihm wegen seiner Lage gar nicht zukommt, den großen
sympathischen Nerven.
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ein Ganglion, von welchem die Nerven zu der Luftröhre und

dem Herzen abgehen, die sich mit den Aesten des achten Paars

verbinden, und sich zwischen den zwey großen Schlagadern

und den Herzohren in die Substanz dieses Muskels hineinbe¬

geben. Wenn man nun den Ausgang () des Inter-

costalnervens, und seinen und des achten Paars nahen Lauf

an der Kopfschlagader, und die Art wie sich die Nerven des

Herzens (uerui c.i,rcligci) in dasselbe hineinbegeben, betrach¬

tet, so erscheint in der That die wechselsweise Zusammenzie¬

hung und Ausdehnung des Herzens, als nothwendig abhän-

gsnd von der Anordnung dieser Organe der Bewegung der

LTlerven. Hierauf geht der Jntercostalnerve wieder ab¬

wärts an der Seite der Rückenwirbel, indem er beständig

neue Aeste bekommt die zwischen diesen Wirbeln durch zu ihm

laufen *), bis er durch ein eigenthümliches Loch durch das

Zwerchfell geht, wo er wieder ein Ganglion bildet, dicht an

den Nierendrüsen (Llsnäuise rensle«) in welches sich das

achte Paar begibt. Von so einem Knoten auf jeder Seite

entstehen die Nerven der Gedärme, der Leber, Milz, Gekrös-

Lrüse und Nieren, ja das letzte Ende dieses Nervens steigt

herunter bis in das Becken und versorgt die hier befindlichen

Theile. Daher die große Mitleidung (dieser

Thekle leicht abzuleiten ist; daher man den Grund Ansehen

kann von dem heftigen Erbrechen, das gemeiniglich eine Ent¬

zündung der Nieren begleitet, wie nicht weniger des Auf¬

stoßens, der Kolickschmerzen, des Magenwehs welche so oft

die Folge von verstopfter monatlicher Reinigung sind."

„ Ehe ich zur Beschreibung der Nerven des Rücken¬

marks fortgehe, will ich erst noch die Ordnung fesisetzen, in

der die schon beschriebenen Nerven zergliedert werden müssen,

um sie alle an einem einzigen Körper darzustellen, hierzu muß
ich aber noch die drey ersten Paar der Nackennerven nehmen,
wovon der Grund unten erhellen wird."

„?orkio

*) Rühmlich von jedem Rückenncrvenpaar einen auch wohl
zwey Aeste.
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„korti'o 6urs isptimi, I^rontsli« guinti, facialis guinti,

^lentslis guinti, Lpinaii« sccuncluz, Lpiurili« priinus, Olks-

llloriu», Opbkslmicu8 guinti, I^Ioloriu8 ocnli, ?3tbeticu8

1exiu8, Opkicv8, ^3xill3ri8 inferior guinti, IvIsxiHsri« tu-

perior guinti, ^ccestoriu8 WillÜil, l^onn8, Oeeimur, 0<Is-

VU8 , IntercoügliL, kortio mollis feptimi. "

„Die dreyßig Nervenpaare welche aus dem Rücken¬

mark entstehen, werden gemeiniglich in vier verschiedene Ar¬

ten getheilt; nähmlich in sieben Paar Nackennerven, in zwölf

Paar Rückennerven, in fünf Paar Lendenncrven, und in. sechs

Paar des heiligen Beins. Da das Rückenmark keine solche

Unebenheiten hat wie die welche man an dem verlängerten

.Hirnmark sieht, so kann der Ursprung der Nerven nicht so

i genau beschrieben werden, sondern wird nur durch die Kno¬

chen durch welche sie gehen, bestimmt."

„ Das erste paar der Nackennervett kommt zwi¬

schen dem ersten und zweyten Halswirbel aus, dem Rückgrad

. heraus, und wird, nachdem es einige Vcrbindungsaste zum

^ zehnten Paar und zum zweyten Nackennerveupaar abgegeben
j hat, in folgende Muskeln: den blexu8 colli, 8pleni»8, Lom»

! plexus, und in die Decken des Hinterhaupts, vertheilct."

„Das Zwecke paar macht Verbindungen mit dem

! neunten Paar und mit dem ersten und dritten Nackennerven-

! paar, und verbreitet sich in die Bedeckungen des Halses und

§ der Seite des Kopfes, in die Ohrenspeicheldrüse und in das

äußere Ohr, wo es sich mit der borrio clurs verbindet.

I „ Das dritte paar geht zwischen dem dritten und

vierten Halswirbel hervor, verbindet sich bald mit dem zwey-

ten Paar, und schickt abwärts einen starken Ast, zu dem

i sich noch ein anderer vom vierten Paar gesellt, und bildet den

Zwerchfellsnerven (bleruus pbreriicuH der längst dem Herz¬

beutel herunter nach dem Zwerchfell läuft und sich in diesem

verliert. Bey diesem Laufe ist der rechte Zwerchfellönerve

genöthiget, eine kleine Windung um den Theil des Herzbeu¬

tels zu machen, der die Spitze (rLpex) des Herzens bedeckt.

Daher kommt es, daß Leute die starkes Herzklopfen haben,

P ; einen

>
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einen heftigen, stechenden Schmerz unmittelbar über der Oes- '

nnng des Magens auf der rechten Seite fühlen. Die übri¬

gen Aeste dicfes dritten Nackenncrvenpaars verbreiten sich in

den l^ulculun Drspe?:iu§ und Oeltoilie«, und in die Bedek- ,

kungen am obern Theil der Schulter; dieses, und die Be¬

schreibung des achten Paars, zeigt uns augenscheinlich die

Gründe der Beobachtung des göttlichen Hippoccares , daß

nahmlich eine Entzündung der Leber gemeiniglich mit einem

Schlucker (Huzulkus). und eine Eiterung in diesem Eingeweide

mit einem heftigen Schmerz an dem obern Theil der Schulter

begleitet ist. Indessen berechtiget uns dieß nicht, so allgemein

zu schließen, wie ich oft gesehen habe, daß von Aerzten geschieht,

daß wenn die Hypochondrien leiden, und dieser Schmerz in

der Schulter gefühlt wird, allemahl die Leber in Eiterung sey,

denn jede andere Ursache die die Nerven reiht oder spannt,

wie Entzündung, Wunden, scirrhöse oder Speckgeschwülste

u. s. w. kann diese Wirkung hervor bringen. "

„ Das vierte paar der Nackennerven geht, nach- >
dem es den Ast zur Verbindung mit dem dritten Paar und !

Bildung des Zwerchfellsnerven abgegeben hat, gerades We- j

ges zu der Achsel, wo es mit dem fünften, sechsten und sie- >

benten Paar der Nackennerven, und dem ersten Paar des

Rückennerven zusammen trifft, welche sich durch die Zwischen¬

räume der kckulculi Zcoioni hindurch begeben; alle diese Ner¬

ven sind, nachdem sie Aeste zu den Muskeln des Halses,

Schulterblatts, Arms und der Brust und zu den Bedeckun¬

gen dieser Theile gegeben haben, so oft mit einander verbun¬

den und verwickelt, daß, wenn die verschiedenen Aeste die sie

bilden, in der Achsel zu den verschiedenen Theilen der obern

Gliedmaaßen gehen, es unmöglich ist, zu bestimmen, wel- j

chem Paar die einzelnen Aeste zugehören. Der beträchtli- j

chen Aeste welche sie bilden sind sechs; diesen will ich wagen, i

eigne unterscheidende Nahmen zu geben, durch welche die Be¬

schreibung weniger verworren werden wird, und die den jungen

Zergliederern zugleich dienen werden, ihrem Gedachtniß in

Behal-
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Bchalmng dieser Sachen die so schwer durch Beschreibung

darzustellen sind, zu Hülfe zu kommen."

I. „ (der innere Hautnerve), laust längst

dem vordem Theil des Arms herunter bis in die Handteller

und Finger, und versorgt die allgemeinen Bedeckungen. "

II. „ oder (der

Muskelhautnerve), geht durch den ^lulculus coracobracllis-

iis, und nachdem er den llicepx und l-racbiaeux inkemux ver¬

sorgt hat, verbreitet er sich in den Hautdecken des äußern

Theils des Vorderarms und des Rückens der Hand. "

III. (der Mediannerve) läuft längst dem

vordem Theil des Arms herunter, und verliert sich in die kls-

xores Lsrpi, OiZitomm u. s. w.

I V. „ /^strM'rr (der Ellnbogennerve), versorgt die I?x-

tenlores Lubitl, und die Decken des Ellnbogens, geht hier¬

aus durch die Aushöhlung am hintern Theil des conä^ü ex¬

tern! der Oberarmröhre, läuft langst der Ellnbogenröhre her¬

unter, und gibt Aeste an die Hautdecken und nächst liegenden

Muskeln; zuletzt verliert er sich auf dem Rücken der Hand in

den l^ulculix lurerollei« und lminbricslrbux des kleinen Fin¬

gers, und in der, diesem zunächst liegenden Seite desRing-

gers. Den Lauf dieses Nervens fühlen wir deutlich, wenn

wir unfern Ellnbogen auflegen, durch die Unempfindlichkeit

und stechenden Empfindungen, die dadurch in den Thcilen

entstehen, in denen er sich verbreitet."

V. „ Anckm/st (der Speichen- oder Spindelnerve),

laust längst dem vordem Theil des Arms, zunächst der Spei¬

che herab, gibt auf seinem Lauf Aeste an die herum liegenden

Muskeln; an dem ringförmigen Band der Handwurzel (Ick-

Ssmemum gnnulsrs carpi) spaltet er sich, und geht zu dein

Daumen, dem Zeigefinger, Mittelfinger und dem halben

Ringfinger, und zu dem Rücken der Hand."
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Vl. „ (der Achsel-oder Gelenknerve),

läuft beynahe rund um den Kopf der Oberarmröhre herum,

und versorgt die Ivlulculos Lxteulorc» cubiti und Lieualores
Iiumeri."

„ Ein starker und anhaltender Druck auf diese Nerven

durch Krücken oder sonst einen harten Körper, kann Lähmung

und Schwinden (/Ltropl,^) des Arms verursachen."

„Die Zwölf paar Rückermerven stehen alle in

Verbindung mit einander; so bald als sie zwischen den Wir¬

beln hervor kommen, gibt jeder einen hintern Ast an die

kkulculos llreöiores truuci cc» pari? ab. Das erste paar

verbreitet sich, nachdem es den oben beschriebenen Armnervcn

abgegeben hat, auf die nahmliche Art wie dis nächstfol¬

genden acht paare, in dem Brustfell, und in den Jnter-

costalmuskeln; das zeknre und erlfre paar geht größten¬

teils zu den Bauchmuskeln; das zwölfre verbindet sich mit

dem ersten Paar der Lendemierven, und versorgt den k^ulcu-

lus (^uscirsnis lumboimn und den liiacus internus."

„Die fünf paar Lendennerven verbinden sich

auch unter einander und geben Hintere Aeste ab. Das erste

paar gibt verschiedene Aeste an die Bauchmuskeln, an den

kkoss und an den lliscus, andere verbreiten sich in den Haut¬

decken und Muskeln des obern und vorder» Theils des Schen¬

kels , und der Stamm selbst verliert sich im Schenkelnerven

(Lrurslis). Das zweite paar geht durch den llloss hin¬

durch und verbreitet sich größtenkheils eben so wie das erste.

Das dkirrepaar verliert sich in dem ^lulculu« keckiueu».

Aeste, die vom ersten, zweyten und dritten Paar kommen,

bilden einen gemeinschaftlichen Stamm, der längst dem vor¬

dem Theil des Beckens läuft, und indem er durch eine kleine

Höhlung im vorder» Theil des großen Lochs des SihbeinS

hindurch kriecht, verbreitet er sich in dem ^ulculus 'IUceps.

Dieser Nsrve ist gewöhnlich unter dem Nahmen des zu-

fchließenden (Obturatvrius) oder hinrern Schmkelner-
vens
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vens (LAursIin polierior) bekannt. Durch Vereinigung
von Aesten vom ersten, zweyten, dritten und vierten Paar

der Lendennerven, wird der vordere Gchenkelnrrve
(Ouralis anterior) gebildet, der längst dem?lo»!> herunter

läuft, und sich mir den großen Blutgefäßen, unter dem seh-

Nichten Bogen den die Bauchmuskeln bilden, aus der Bauch¬

höhle heraus begibt, und sich in den Muskeln und Bedeckun¬

gen des vordem Theils des Schenkels verbreitet. Ein Ast die¬

ses SchenkelnervenS begleitet die Hauptader des Fußes (Ve-

lis lapbena) bis an den Knöchel. Wenn wir nun uns die

Lage der Nieren auf diesen Nerven, und den Gang der Harn¬

gänge (Vreteren ; über dieselben denken, werden wir uns

nicht mehr wundern, daß bey einer Entzündung der Nieren

(klepbiuis), der Stamm des Körpers nicht ohne große

Schmerzen aufgerichtet werden kann, daß der Schenkel von

seiner Empfindung verliert, lind nach oben zurück gezogen

wird. Die noch übrigen Nerven des vierten und fünften Paars

verbinden sich sich mit dem ersten, zweyten und dritten Paar

der Nerven des heiligen Beins, und diese fünf bilden nun ge¬

meinschaftlich den größten Nerven unserö Körpers, der unter

dem Nahmen des Hüfrnervens (Kami sciakici s. IsLkii>-
tici) bekannt ist, und der verhältnißmäßig zu dem Theil für

den er bestimmt ist, dicker zu seyn scheint, als die Nerven ast

ler anderen Theile es sind; der Zweck hievon kann vielleicht

der seyn, den Muskeln der untern Gliedmaßen gehörige

Stärke zu ertheilen, damit sie eine größere Kraft als in ir¬

gend einem andern Theil des Körpers erfordert wird, ausüben

könnten. Wenn dieser Nerve auf irgend eine Art in seiner

Wirkung gehindert wird (obktruclleü), so sehen wir wie un¬

fähig wir sind, uns selbst aufgerichtet zu erhalten oder zu ge¬

hen. Der Hüfrnerve kommt hervor durch den großen Ein¬

schnitt hinter dem großen Duberculurn des SihbeinS*), geht

über die kckulculor gusciriZeminos , und läuft dann am hin¬
tern

' ) ?ubsr Ikebü.
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kern Theil des Schenkels herab, indem er während seines
ganzen Laufes, Nerven an die Decken des Schenkels und Un¬
terschenkels gibt. Am Knie thcilt er sich in zwey Aesic;
der kleinere geht über das Wadenbein (sibuis) und versorgt
folgende Muskeln: die ?eroneo8, Nexorer ?eci,8 und blxteu-
iore!. OiKi'torum; hierausgeht er fort bis zu denZehen langst
dem Fußbret, unterdessen der große Stamm unter die kvlus-
cu1n8 0ei„eI1o8geht und sich da theilc; einer von diesen Aesten
verbreitet sich in den Muskeln an dem hintern Theil des Un¬
terschenkels und in den allgemeinen Decken, indem der andere
sich am innern Knöchel bis zu den, Fuß fortseht und dann
noch weiter zertheilt; der eine Ast verbreitet sich eben so wie
der Ellnbogennerve,und der andere gerade so wie der Spei¬
chennerve in der Hand."

„ Die andern Nerven, welche aus dem heiligen Bein
hervor kommen, gehen zu den Zeugungsthcilen,den Ivlulcu-
1>8 l^eugknribuü sni und den Obrulknoiibm."

„ Diese Nerven des Rückenmarkskönnen alle in der
Ordnung zergliedert und demonstrirt werden, in der ich sie
beschrieben habe. "

Diese genaue Beschreibung der Nerven verdanke ich
Hm. Monro.

Die Nerven scheinen, wenn man sie vermittelst eines
Microscops untersucht, Bündel gerader Fasern zu scyn, die
nicht mit einander in Verbindung stehen, und ich bin geneigt
zu glauben, daß jeder, selbst der kleinste Nerve, der sich in
einen Theil endiget, ein besonderer Faden von seinem Ursprung
im Gehirn oder Rückenmark an, ist, denn sonst könnte ich
mir nicht erklären, wie sie in jedem Theil deutlich abgeson¬
derte Empfindungen Hervorbringen könnten; und die Punkte,
wo deutlich abgesonderte Empfindungen statt finden, sind durch
den ganzen Körper so zahlreich, daß die ganze Ncrvenmasse
(die zusammen genommen nicht einen Strick von einem Zoll
im Durchmesser ausmachen würde) in so eine Menge einzel¬

ner
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ner Faden gespalten seyn muß, um zu jedem Theil der eine

abgesonderte Empfindung hat, einen abgeben zu können, daß

in der That so ein Faden zu klein seyn würde um selbst durch

das beste Microscop sichtbar zu werden. Alle gehen in so

viel möglich geradem Laufzu den Theilen für die sie bestimmt

sind, und ihre Trennungen und Vereinigungen geschehen im¬

mer unter sehr spitzigen Winkeln, ausgenommen wenn sie

sich in diejenigen Knoten vereinigen die man Ganglions nennt,

und deren Zweck ich nicht einsehe; so v'iel wie man sicht, ma¬

chen sie eine Verbindung der mehrsten Nerven derselben

Seite, nie aber verbinden sie Nerven von entgegen gesetzte»

Seiten ").

Daß die Nerven Werkzeuge der Empfindung sind, ist

durch Versuche hinlänglich bewiesen, wie sie aber die Empfin¬

dung zum Gehirn bringen, dieß ist ein Punkt über den noch

gestritten wird. Die am allgemeinsten angenommene Mei¬

nung ist: daß sie hohle Röhren sind die die Lebensgeister ent¬

halten , durch deren Bewegungen die Empfindungen geleitet

würden; man hat fleißige Untersuchungen angestellt die Höh¬

len der Nervenfaden zu entdecken, aber bis jetzt noch umsonst;

und wenn jeder Nerve von seinem Ursprung an abgesondert

ist, wie ich mich bemüht habe zu zeigen, und zu klein um

durch das beste Microscop sichtbar zu werddn, so sehe ich nicht

ein, wie man seine Aushöhlung entdecken will. Demun-

geach-

s) Ungeachtet der Bemühungen eines -Haller, 'Zinn, Meckel,
-Haase, Johnston, Gcarpa, Monro u. a. m. wissen wir

doch von diesen wichtigen Theilen des Nervensystems we¬

nig mehr als unser Verfasser. Monro (on tke nervous
Lvckom. Lup. iy.) sagt: sie dienen zum Vermischen der

Nervenfasern, und zur Erzeugung von Nervcnmaterie

und Energie (Lnerxxv). Die gelbliche oder bräunliche

Substanz der Nervenknoten hat auch sehr viel Achnlich-

keit mit der Rindensubstanz des Gehirns, und wie in die¬

ser, verbreiten sich in ihr eine unzählbare Menge Blut¬

gefäße, die rotheS Blut führen.
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geachtet können die Nerven Röhren seyn, und es ist möglich

daß sich eine Flüssigkeit, deren Zusammenhag sehr gering ist,

und deren Theile nicht feiner als die des Lichts sind, frey in

ihnen bewegen könne. Diejenigen, welche die Lebensgeister

in den Nerven läugnen, nehmen an, daß die Empfindun¬

gen vermöge einer schwingenden Bewegung (Vibration) zum

Gehirn geleitet würden. Hiergegen hat man eingeworsen

daß die Nerven schlaff und feucht, und mit weichen Theilen

umgeben, folglich zu Schwingungen ganz ungeschickt sind;

und wirklich sind sie das zu solchen Schwingungen wie man

auf Seiten eines musicalischen Instruments Hervorbringen

kann, aber selbst die kleinsten Schwingungen, ohne die sie

nicht seyn können, können, nach dem was wir davon wissen,

zu diesem Zweck vielleicht eben so hinreichend seyn, als der

Eindruck des Lichts auf die Netzhaut es für den Sinn des

Gesichts ist. So daß vielleicht Empfindlingen aus einem oder !

auf beiden diesen Wegen hervor gebracht werden können. In¬

dessen, da man es als allgemein zugegeben annimt, daß es

wenigstens auf einem dieser beiden Wege geschehen müsse, so

haben die Anhänger jeder dieser Lehre, nicht so wohl durch

Gründe für ihre Meinung, als vielmehr durch Beweise gegen

die Wahrscheinlichkeit der andern, die ihrige zu behaupten

gesucht.

Ein











Ein und zwanzigste Tafel.

1. Der Kehlkopf, (k.ar^nx).

2. Die innere Drosselnder, (Vena iuAularis interna).

Z. Die Schlüsselbeinsblutader, (Von. lübelguis).

4. Die herab steigende Hohlader, (Vena crwa äelcen-

clen«),

s. Das rechte Herzohr, (Auriculs ciextrs).

6. Die rechne Herzkammer, (VentriLuius ciexter).

7. Ein Theil der linken Herzkammer.

8- Die aufsteigende Aorta.

9. Die Lungenschlagader, (äneria puImcmaliH.

ie. Der rechte Lungenflügel, von dem ein Theil abge-

schnitten ist, damit die großen Gefäße sichtbar
würden.

i i. Der linke Lungenflügel.

12. Das Zwerchfell,

iz. Die Leber.

14. Das runde Band, (IckZamentum rotunöum).

iz. Die Gallenblase.

16. Der Magen, der von der Leber gegen die linke Seite

gedrückt wird.

17. Die dünnen Gedärme.
18 - Die Milz.



Zwei) und zwanzigste Tafel»
1. Die untere Seite derleber.
2. Das runde Band.
Z. Die Gallenblase.
4. Die Gckrösdrüse,(ksucregs).

Die Milz.
6. Die Niere.
7, Die herabsteigendeAorta, (läorta 6 e 5cen 6 ens).
8- Die allsgeigende Hohlader, (V. csua ssceullLns).
9- Die Nierenblutader, (V emulgens).

io. Eine Sonde unter den Saamenblutgefäßenund der
untern Gekrösschlagader (/X. lnosenlsrica iuse-
rior) und über den Harngängen.

I I. Die Harngänge, (Vreleres).12. Die Valn lljgcil. ^
i z. Der Mastdarm.
14. Die Harnblaje.

Drey



















Drey und zwanzigste Tafel

1. Ein Theil vom scerdarm, (smestmum jejunum).

2. Die vsluulge conniuentes wie sie im getrockneten

Zustande erscheinen.
Z. Die Milchgefäße wie sie aus den Därmen entstehen.
4. Ein Thsil der herabsteigenden Aorta,

s. Die Bauchschlagader, (^. coeliscs).

6. Die obere Gekrööschlagader, (tä. meisnterlcs sti^e-
rior).

7. Die Nierenschlagadern, (^. emuIZenke«).

8- Die Saamenschlagadern, lpeimaticae).

Einige 2leste der untern Gekrööschlagader die zu den

Därmen gehen.

Ä s Vier
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Vier und zwanzigste Tafel.

1. Aeußerste Aeste der Pfortader, wie sie von den Ge¬
därmen entstehen.

2. Alle Aeste der Pfortader, vor ihrem Eintritt in die
Leber vereiniget.

z. Die Aeste der Pfortader wie sie sich in der Leber ver¬
breiten.

Fünf











Fünf und zwanzigste Tafel.

1. Aeste der Hohlader in der Leber.

2. Ein Theil der herabsteigenden Hohlader.

Z. Ein Theil des rechten Herzohrs.

4. Die Gallenblase.

s. Der Gallenblasengang, (Ou<liu8 cz'lUcus).

6. Der Lebergallengang, (DuAus bepgticu«).

7. Der Gekrösdrüsengang, sl)u<llu8 psncresticus).

8- Der Eingang des gemeinschaftlichen Gallenganges,

(Oucstus cbolecioLlius ) in den Zwölfsinger-
darm.

O. Z Sechs
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Sechs und zwanzigste Tafel.

1. Die linke Schlüsselbeinöblutader, (Vena subclavia
liniiirs).

2. Die innere Dröselnder, (V. lUAularis interna).
Z. Ein Theil der ungepaarten Ader, (V. sr^zvs).
4. Ein Theil der absteigenden Aorta.

s. Dre Schlüsselbeinsschlagader, subclauia).

6. Einige Milchgefäße die in die Milchcisterne gehen.

7. Einige lymphatische Gefäße die sich in die Milch-

cisterne begeben.

8- 9- Die Speisesaftöröhre, (OuÄux tboraci'cuz).

10. Die Eröffnling der Speisesaftöröhre in die Schläft

selbeinsblutader.

Sieben









Acht und zwanzigste Tafel.

1. Ein Theil des Ilicepz klexor cubtti.
2. Die sehnichteBinde (kakcia tenciinola) dieses Mus¬

kels, die leicht Verletzungen beym Blutlassen aus
der Vena dsliiici, ausgesetzet'ist.

Z. Die Armschlagader,an deren jeder Seite sich eine
starke Blutader befindet.

4. Die Hauptader des Arms, (V. ceplislics).
5 . Die Mittelader, (V. meäisnii).
6. Die Veua bslilica.
7. Eine Geschwulst die sich in der Mitte des Vorder-

armnervens, ein wenig über der Beugung des
Arms gebildet hat; sie war von der Art derBalg-
geschwülste, enthielt aber eine durchsichtige Gal¬
lerte; die Faden des NervenS waren durch sie ge-
theilt, und liefen über ihre Oberfläche.Diese
Geschwulst verursachte eine starke Betäubung
(immbnebi) in allen den Theilen zu denen der
Nerve geht, und bey der geringsten Berührung
oder Bewegung die heftigsten Schmerzen. Die
Operation ist erst vor einigen Wochen geschehen,
die Schmerzen sind völlig weg, die Betäubung
hat etwas zugenommen,aber das Glied schwin¬
det bis jetzt noch nicht.

Neun











Neun und zwanzigste Tafel.

1. Das Rückenmark, aus dem die Nerven entstehen,
die zwischen den Wirbeln hervor kommen.

2. Die Armnerven.

Z. Der Anfang des Pferdeschweifs, (Onucis eguins).
4. Die vordem Schenkelnerven, (bloeui crurAes an-

teciorez).

s. Die hintern Schcnkelnerven, (k^. crurstes poüe-
riorex).

6. Der herabsteigende Jntercostalnerve
7. Die Halsnerven.
8- Dis Armnervcn.
9. Ein Ganglion in dem herabsteigenden Jntercostal-

nerven.

10. Aeste vom Jntercostalnerven an die Eingeweide.
11. Eine Sonde die unter einigen der Jntercostalnerven

durchgeht, welche zwischen den Rippen laufen.
12. Die vordem Schenkelnerven.

Q 5 Dreyßig-



Dreyßigste Tafel.

Die Saamenthierchen des männlichen Saamens,
wie sie durch ein Microscop, in einem Raum
wie ein Nadeikopf groß, erscheinen.

2. Der Umlauf des Bluts in einem Fischschwanz, wie
er durch ein Microscop erschien.

Z. Eine Schlagader, wie sie sich in einer Membran
verbreitet.

4. Eine Blutader, wie sie sich in einer Membran ver¬
breitet.

Der
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